
+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

	 D I E  Z E I T U N G  F Ü R  D I E  M Ä R K T E  D E R  C H E M I E  U N D  L I F E  S C I E N C E S

9/2020

29. Jahrgang · 16. September – 13. Oktober 2020

Zeit für Veränderung
Erfolgreiche digitale Transformation bedarf der Weiterbildung, auch in Krisenzeiten

Die Digitalisierung verändert die Chemieindustrie, ihre Berufe und 

Arbeitsbedingungen. Was bedeutet das für die Beschäftigten der 

Branche? Mit dieser Frage beschäftigt sich Francesco Grioli, Mitglied des 

geschäftsführenden Hauptvorstands der Industriegewerkschaft Bergbau, Chemie, 

Energie (IG BCE). Andrea Gruß sprach mit dem Experten für Digitalisierung über 

die Bedeutung von Weiterbildung für eine erfolgreiche Transformation und die 

Coronakrise als Brücke in die Arbeitswelt von morgen. 

CHEManager: Welche Arbeits­
bereiche in der Chemieindustrie 
verändern sich besonders stark 
durch die Digitalisierung? 

Francesco Grioli: Von der Produktion 
über die Wartung und die Logistik 
bis hin zu Forschung und Entwick-
lung oder Dienstleistungen, alle 
Bereiche sind von der Digitalisie-
rung betroffen, jedoch mit unter-
schiedlichen Abstufungen. Auch die 
Themen und Konflikte, die in den 
einzelnen Bereichen in den Fokus 
treten, sind jeweils andere. Während 
die Digitalisierung in der Wartung 
zu Restrukturierungen und Perso-
nalabbau führen kann, gewinnt in 
der Forschung mit dem Einsatz von 
Supercomputern die Interaktion 
zwischen Mensch und Maschine an 

Bedeutung und der Mensch rückt 
stärker ins Zentrum. Die spannende 
Frage, die wir uns aus meiner Sicht 
stellen sollten: Wo sind die größten 
Hebel der digitalen Transformation 
für Innovationssprünge in der Che-
mie? 

Wo sehen Sie potenzielle Wett­
bewerbsvorteile für die deutsche 
Chemie im Zuge des digitalen 
Wandels? 

F. Grioli: Ein entscheidender Punkt 
ist das große Know-how der heimi-
schen Beschäftigten und die daraus 
resultierende Produkt- und Prozess
innovationsfähigkeit der Unterneh-
men. Sie können heute an jedem 
Ort der Welt eine moderne Chemie
anlage errichten und Mitarbeiter 

anlernen, um diese zu betreiben. Sie 
werden immer einen Wettbewerbs-
vorteil haben, wenn das im Green-
field an einem Niedriglohnstandort 
geschieht. Wenn Sie jedoch in einer 
bestehenden Fabrik einen Produkt- 
oder Prozesszyklus oder eine Inno-
vation umsetzen und dabei Verän-

derungen generieren wollen, dann 
können Sie das in Deutschland be-
sonders gut – zum einen aufgrund 
unserer Kultur und 150 Jahren 
Erfahrung in der Produktion, zum 
anderen aufgrund der breit angeleg-
ten, dualen Ausbildung. Unsere Stär-
ke liegt im Umgang der Menschen 

mit Veränderungen und neuen 
Technologien. In einer Welt, in der 
die Veränderungsdynamik aufgrund 
der Digitalisierung zunimmt, ist das 
ein riesiger Vorteil für den Standort. 

„Wir haben die gleiche DNA“
Rentschler Biopharma und Vetter kooperieren, um pharmazeutische Fertigungsprozesse zu beschleunigen

Mit einer strategischen Zusammenarbeit wollen die biopharmazeutischen Auftragsproduzenten Rentschler Biopharma 

und Vetter die Entwicklung und Produktion von komplexen Wirkstoffen vereinfachen. Die Kunden sollen davon 

durch eine schnellere Markteinführung profitieren. Und die beiden baden-württembergischen Traditionsunter-

nehmen, die ihre Hauptsitze in den nur durch eine knappe Autostunde getrennten Städten Laupheim bzw. Ravensburg in 

Oberschwaben haben, versprechen sich davon neue Auftraggeber. Wie das Modell in der Praxis aussehen soll, erläutern Frank Ma-

thias, Vorstandsvorsitzender der Rentschler Biopharma, und Vetter-Geschäftsführer Peter Sölkner im Gespräch mit CHEManager. 

CHEManager: Herr Mathias, Herr 
Sölkner, Rentschler entwickelt und 
produziert im Auftrag von Biotech- 
und Pharmakunden Wirkstoffe, 
Vetter füllt diese in Injektionssys­
teme ab. Wo liegt die Schnittstelle 

für eine Zusammenarbeit, wie Sie 
sie kürzlich eingegangen sind?

Frank Mathias: Ein Biopharmazeuti-
kum ist im Grunde erst fertig, wenn 
der Wirkstoff in eine Form gebracht 
ist, die dem Patienten verabreicht 
werden kann. Den Prozess dahin 
teilen sich unsere beiden Unterneh-

men mit ihren jeweiligen Kernkom-
petenzen auf. Wir bei Rentschler 
sind für die frühe Phase zuständig. 
Das heißt, wir entwickeln den Fer-
tigungsprozess, um die Wirkstoffe 
anschließend herzustellen und zu 
formulieren.
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Syngenta hat eine Produktions-
anlage von Novartis in Muttenz 
übernommen.

Sandoz und die österreichische 
Bundesregierung bauen für ca. 
150 Mio. EUR das Antibiotikawerk 
in Kundl, Tirol, aus.
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Kurzarbeit ist nicht 
die Antwort auf alle 

Probleme.
Francesco Grioli,  

Mitglied des Hauptvorstands, IG BCE
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150-Mio.-EUR-Investition in Kundl

Sandoz investiert in Antibiotika-Produktion in Tirol

Sandoz, die Generikadivision des 
Pharmakonzerns Novartis, hat Ende 
Juli Pläne für ein Investitionsvorha-
ben in Tirol angekündigt. In Koope-
ration mit der österreichischen Bun-
desregierung will das Unternehmen 
mehr als 150 Mio. EUR in die Her-
stellung von Antibiotika am Standort 
Kundl investieren.

In den kommenden fünf Jahren 
planen die Schweizer, mehr als 
150 Mio. EUR zu investieren, um die 
langfristige Wettbewerbsfähigkeit 
der integrierten Antibiotikaproduk-
tion zu sichern. Das soll durch neue 
und optimierte Prozesse für aktive 
pharmazeutische Wirkstoffe (APIs) 
und fertige Darreichungsformen 
(FDF) erzielt werden.

Im Rahmen des gemeinsamen 
Vorhabens wird die österreichische 
Bundesregierung Fördermittel von 
rund 50  Mio.  EUR zur Verfügung 

stellen bzw. koordinieren. Ziel dabei 
ist, die in Europa ansässige Produk-
tion von wichtigen Medikamenten 
zu stärken. Die Partner rechnen mit 
einem formellen Abschluss des Ab-
kommens noch vor Ende des Jahres.

Mit den staatlichen Fördermit-
teln wird die Entwicklung neuer 
Prozesstechnologien für die Wirk-
stoffherstellung von Penicillin-Prä-
paraten unterstützt. Sandoz ver-
pflichtet sich trotz des globalen 
Preisdrucks – besonders aus China –, 
relevante Penicillin-Wirkstoffpro
duktion für die nächsten zehn 
Jahre in Europa zu halten. Sandoz 
produziert nach eigenen Angaben 
ausreichend Penicillin in Kundl, um 
potenziell den ganzen europaweiten 
Bedarf zu decken. 

In den vergangenen 25 Jahren 
hat Novartis mehr als 2,5 Mrd. EUR 
in Österreich investiert. (ag)�

Recycling in der Lederherstellung

Lanxess: Produktion von Lederchemikalien vor Ort

Lanxess geht mit seinem mo-
dularen Anlagenkonzept ReeL 
(Ressourceneffiziente Herstellung 
von Lederchemikalien) in die nächs-
te Phase der Kommerzialisierung. 
Zur Fertigung der containergroßen 
Produktionsmodule hat das Unter-
nehmen mit dem Schweizer Au-
tomatisierungsanbieter Hüni eine 

Zusammenarbeit vereinbart. Die 
ReeL-Technologie dient dazu, Falz-
späne aus der Lederherstellung in 
der Gerberei direkt vor Ort wieder-
zuverwerten und daraus vollauto-
matisch Nachgerbstoffe der Marke 
X-Biomer herzustellen. Somit ent-
stehen keine Kosten für die Abfall
entsorgung. (ag)�

Chemisches Recycling

BASF nutzt Pyrolyseöl aus Altreifen als Rohstoff

BASF hat eine Abnah-
mevereinbarung mit 
New Energy geschlos-
sen, ein auf die Pyroly-
se von Altreifen spezi-
alisiertes Unternehmen 
mit Sitz in Budapest, 
Ungarn. Danach wird 
New Energy den Kon-
zern mit bis zu 4.000 t 
Pyrolyseöl jährlich be-
liefern. In einer Pilot-
phase wurden bereits 
erste Mengen des Py-
rolyseöls erfolgreich in 
der Verbundproduktion 
des Chemiekonzerns in 
Ludwigshafen eingesetzt.

Die Vereinbarung ist Teil des 
Projekts Chemcycling, das BASF im 
Jahr 2018 begonnen hat und sich 
auf die chemische Verwertung von 
Post-Consumer-Kunststoffabfällen 
im industriellen Maßstab konzen
triert. Seit 2020 sind erste kommer-
zielle Produkte auf dem Markt.

Der Schwerpunkt des Projekts 
bleibt die Verwendung von gemisch-
ten Kunststoffabfällen, die sonst auf 
Deponien oder in der Verbrennung 
enden würden. Darüber hinaus sieht 
BASF die Chance, die Recyclingra-
ten von Pyrolyseöl aus Altreifen 
zu erhöhen. Bislang gab es keine 
Technologie, die das Recycling von 
Reifen in hochwertige Anwendun-
gen ermöglichte. Altreifen zählen 
nach DIN EN ISO 14021:2016-0 zu 
Post-Consumer-Kunststoffabfällen.

Das Pyrolyseöl von New Energy 
wird in den Produktionsverbund 
in Ludwigshafen eingespeist und 
ersetzt damit teilweise fossile Res-
sourcen. Der Anteil des recycel-
ten Rohstoffs wird anhand eines 
Massenbilanzverfahrens bestimm-
ten im Verbund hergestellten Pro-
dukten zugeordnet. Ein unabhän-
giger Auditor prüft die Allokation. 
Die Produkte, die den Namenszu-
satz „Ccycled“ tragen, haben exakt 
die gleichen Eigenschaften wie die 
aus fossilen Rohstoffen hergestell-
ten Produkte. Die Kunden können 
diese daher auf die gleiche Weise 
weiterverarbeiten wie konventio-
nell hergestellte Produkte und in 
Anwendungen einsetzen, die hohen 
Anforderungen an Qualität und 
Leistung haben, z. B. Automobiltei-
le. (ag)�

Wirkstoffproduktion in Muttenz

Syngenta übernimmt Novartis-Produktionsanlage

Die Syngenta Group hat eine Produk-
tionsanlage von Novartis erworben. 
Die Übertragung des Eigentums er-
folgte mit Wirkung zum 1. Septem-
ber 2020; der Produktionsbeginn ist 
für das erste Quartal 2021 geplant. 
70 Beschäftigte des ehemaligen No-
vartis-Werks wurden von Syngenta 
übernommen. Der neue Standort 

im GETEC Park Swiss in Muttenz 
(vgl. S. 30) bietet dem Schweizer 
Agrochemiekonzern mehrere Mehr-
zweck-Produktionslinien für die 
Entwicklung neuer Wirkstoffe und 
Zwischenprodukte. Er befindet sich 
zudem in der Nähe des technischen 
Entwicklungszentrums des Konzerns 
in Münchwilen. (ag)�

15-Mio.-EUR-Investition in Marl

Evonik investiert in C4-Verbund

Evonik investiert rund 15 Mio. EUR 
in seinen C4-Produktionsverbund 
in Marl. Durch gezielte Debottle
necking-Maßnahmen soll sich die 
Produktionskapazität für Isobuten
derivate bis Dezember 2021 um 
deutlich über 50 % erhöhen. Zudem 
wird die Logistik weiter ausgebaut, 

um Kunden – sowohl in Bezug auf 
die abgefragten Mengen als auch 
auf die Lieferzeit – flexibler bedie-
nen zu können. Im Isobutenteil des 
Produktionsverbunds werden die 
Produkte TBA, DiB und TMH herge-
stellt. Sie weisen hohe Wachstums
potenziale auf. (ag)�
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Ausbau des Katalysatorgeschäfts

Evonik übernimmt Porocel für 210 Mio. USD

Evonik kauft für 210 Mio. USD die 
Porocel-Gruppe und beschleunigt 
damit das Wachstum im Geschäft 
mit Katalysatoren. Porocel mit Sitz 
in Houston, Texas, USA, verfügt über 
eine Technologie zur effizienten Re-
generierung von Entschwefelungs-
katalysatoren. Diese werden im 
wachsenden Markt für schwefel-
arme Kraftstoffe verstärkt nachge-
fragt.

Im Vergleich zur Produktion ei-
nes neuen Katalysators reduzieren 
sich die CO2-Emissionen bei der 
Regenerierung der Entschwefe-
lungskatalysatoren um mehr als 
50 %. Zudem verfügt das US-Unter-
nehmen über freie Produktionska-
pazitäten, wodurch sich Evonik die 
Chance erschließt, das bestehende 
Geschäft mit Festbettkatalysatoren 
schneller auszubauen.

„Diese Akquisition ist der nächste 
konsequente Schritt in der strategi-
schen Weiterentwicklung unseres 
Portfolios. Unser Fokus liegt auf der 
stabilen und margenstarken Spezial

chemie“, sagt Christian Kullmann, 
Vorsitzender des Evonik-Vorstands. 
„Wir bauen den Anteil unserer Spe-
zialitätengeschäfte gezielt aus.“

Der Kaufpreis liegt bei dem 
9,1-fachen des bereinigten EBITDA 
des Jahres 2019 – dies entspricht 
einer attraktiven Bewertung für ein 
qualitativ hochwertiges Katalysator-
geschäft. Die Transaktion soll zum 
Ende des Jahres 2020 abgeschlos-
sen werden und steht unter dem 
üblichen Vorbehalt der Zustimmung 
der zuständigen Behörden.

Im Geschäftsjahr 2019 erziel-
te Porocel einen Umsatz von rund 
100  Mio.  USD sowie ein EBITDA 
von rund 23 Mio. USD. Die EBITDA-

Marge liegt mit rund 23 % über dem 
Margenziel von Evonik von 18 – 20 %. 
Porocel hat seine Profitabilität in 
den vergangenen drei Jahren sig-
nifikant gesteigert, insbesondere 
durch intensive Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten und die 
Vermarktung neuer Produkte. Das 
Unternehmen beschäftigt weltweit 
mehr als 300 Mitarbeiter und besitzt 
Produktionsanlagen in den USA, in 
Kanada, Luxemburg und Singapur.

Mit der Akquisition wird Evonik 
den Umsatz seines Katalysa-
torgeschäfts auf deutlich über 
500 Mio. EUR im Jahr 2025 ausbau-
en können – ohne größere Investi
tionen in neue Kapazitäten.

Katalysatoren spielen für die 
Herstellung einer Vielzahl von 
chemischen Produkten sowie um-
weltfreundlicher Kraftstoffe eine 
entscheidende Rolle. Der Markt 
zeichnet sich aus durch ein breites 
Anwendungsspektrum und ein ro-
bustes, wenig zyklisches Wachstum 
von rund 4 %. (ag)�

Ausstieg aus der Lederchemie

Lanxess verkauft Geschäft mit organischen Lederchemikalien an TFL

Lanxess verkauft sein Geschäft mit 
organischen Lederchemikalien an 
die TFL Ledertechnik. TFL ist ein 
weltweiter Anbieter für Lederchemi-
kalien und ein Portfoliounternehmen 
der US-Investmentgesellschaft Black 
Diamond Capital Management. 

Der Kaufpreis umfasst eine fixe 
Komponente von 80 Mio. EUR sowie 
eine erfolgsabhängige Komponente 
von bis zu 115 Mio. EUR. Zusätzlich 
übernimmt TFL mit dem Geschäft 
verbundene Verbindlichkeiten. Die 
Transaktion soll Mitte 2021 abge-
schlossen werden. Durch die Ver-

äußerung werde Lanxess noch ein 
Stück unabhängiger von der Auto-
mobilindustrie, einer wichtigen Ziel-
branche für Lederprodukte, begrün-
det Lanxess-Vorstandsvorsitzender 
Matthias Zachert die Transaktion.

Gerbereien setzen organische 
Lederchemikalien in allen Pro-
zessstufen der Lederproduktion 
ein. Lanxess stellt die Produkte in 
Leverkusen, Filago, Italien, und 
Changzhou, China, her. Hinzu kom-
men anwendungstechnische Labo-
re und Verkaufsbüros weltweit. TFL 
wird sämtliche Betriebe mit ins-

gesamt rund 460 Mitarbeitern des 
Geschäftszweigs organische Leder-
chemie übernehmen. 2019 hat der 
Konzern mit dem Geschäft einen 
Umsatz im niedrigen dreistelligen 
Millionen-Euro-Bereich erzielt.

Mit dem Verkauf steigt Lanxess 
vollständig aus der Lederchemie 
aus. Zuvor hatte der Konzern bereits 
das Chromchemikalien-Geschäft 
veräußert, ebenso seinen Anteil an 
der südafrikanischen Chromerz-
mine. Hier wird der Abschluss der 
Transaktion bis Ende 2020 erwartet. 
(ag)�

Neuartiger Wirkstoff für Frauengesundheit

Bayer übernimmt britisches Biotechunternehmen Kandy Therapeutics

Bayer erwirbt das britische Bio-
techunternehmen Kandy Thera-
peutics, um sein Entwicklungsport-
folio im Bereich Frauengesundheit 
auszubauen. Das Unternehmen hat 
kürzlich erfolgreich die klinische 
Phase IIb für den ersten Wirkstoff 
einer neuen Therapieklasse abge-
schlossen. NT-814 ist ein nicht-hor-
moneller, oraler, einmal täglich 
einzunehmender Wirkstoff für die 
Behandlung häufiger Symptome 

der Wechseljahre, Hitzewallungen 
und Nachtschweiß. Der Start der 
klinischen Phase  III wird für 2021 
erwartet. Nach Zulassung könnte 
der Wirkstoff Umsätze von mehr als 
1 Mrd. EUR weltweit erzielen.

Bis zu 75 % aller Frauen in den 
Wechseljahren leiden unter den ge-
nannten Symptomen. Diese können 
sich sowohl auf die Arbeit als auch 
auf das Privatleben auswirken, die 
Betroffenen mehrere Jahre lang 

beeinträchtigen und zu erheblichen 
zusätzlichen Kosten für die Gesund-
heitsversorgung und die Wirtschaft 
führen. Bayer wird gemäß den Ver-
tragsbedingungen eine Vorauszah-
lung von 425 Mio. USD, potenzielle 
Meilensteinzahlungen von bis zu 
450 Mio. USD bis zur Markteinfüh-
rung sowie mögliche weitere, an den 
Umsatz gekoppelte, Meilensteinzah-
lungen im dreistelligen Millionenbe-
reich leisten. (ag)�

Produkte für die Energiewende

Borealis erwirbt Mehrheitsbeteiligung an DYM

Borealis hat die Übernahme der 
Mehrheitsbeteiligung am südkorea-
nischen Compounding-Unternehmen 
DYM Solution abgeschlossen. Das Un-
ternehmen mit Sitz in Cheonan, Süd-
korea, wurde im Jahr 1992 gegrün-
det und ist Anbieter von Verbundstoff-
lösungen für die globale Kabel- und 
Drahtbranche. Es ist auf halbleiten-

de, halogenfreie, flammhemmende 
(HFFR), Gummi- und Silan-vulkani-
sierte Werkstoffe spezialisiert.

Mit dieser Investition stärkt das 
Unternehmen seine Position bei 
Kabel- und Drahtanlagen und wird 
damit seiner Mission „Bringing 
Energy All Around” gerecht. Die 
Entkarbonisierung des Energiesek-

tors schafft erhebliche Wachstums
chancen für die globale Draht- und 
Kabelindustrie. Durch den Erwerb 
dieser Beteiligung können Borealis 
und Borouge ihre Kunden weltweit 
besser bedienen und mit einem um-
fassenden Angebot unterstützen, um 
die Energiewende zu ermöglichen. 
(ag)�

Diagnostika-Anbieter bleibt eigenständig

Qiagen: Übernahmeangebot von Thermo Fisher gescheitert

Das milliardenschwere Übernahme
angebot des US-Laborausrüsters 
Thermo Fisher für das Hildener 
Life-Sciences-Unternehmen Qiagen 
mit Sitz in Venlo, Niederlande, ist am 
Widerstand der Aktionäre geschei-
tert. Bis zum Ablauf der Annahme-
frist Mitte August waren insgesamt 
47 % der ausstehenden Qiagen-Ak-
tien zu den angebotenen 43,00 EUR 
je Aktie angedient worden, damit 
wurde die Mindestannahmeschwelle 
von 66,67 % deutlich verfehlt und 
die Vereinbarung über den Zusam-
menschluss wurde gekündigt. 

Nach der gescheiterten Transak-
tion werde Qiagen weiter die bishe-
rige Wachstumsstrategie umsetzen 
und plant Investitionen, um den 
wachsenden Bedarf in der Moleku-
lardiagnostik zu bedienen. 

„Die Größenordnung und die 
Dauer der globalen Coronavirus-
Pandemie haben der Gesellschaft 
die zunehmend kritische Bedeutung 
von molekularen Tests vor Augen 
geführt. Die Performance von Qia-
gen im ersten Halbjahr 2020 und 
die gute Prognose für das restliche 
Jahr und für 2021 zeigen, dass sich 

die Geschäftsaussichten von Qiagen 
erheblich verbessert haben“, be-
schreibt CEO Thierry Bernard die 
aktuelle Geschäftslage. 

Qiagen kündigte an, nun die 
die vollständige Übernahme von 
NeuMoDx, weiterzuverfolgen. Das 
US- Unternehmen verzeichnet mit 
seinem Angebot an molekularen 
Testsystemen und einer zunehmen-
den Anzahl an Tests in Europa, den 
USA, und dem Rest der Welt ein 
schnelles Wachstum. (ag)
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Deutsche Chemieindustrie im Sog der Covid-19-Pandemie
Das Chemie- und Pharmageschäft 
stand im ersten Halbjahr 2020 
ganz im Zeichen der Covid-19-Pan-
demie, des globalen Shutdowns 
und der dadurch ausgelösten 
Weltwirtschaftskrise. Der globale 
Einbruch der Wirtschaftsleistung 
führte bei vielen Chemieunterneh-
men innerhalb kürzester Zeit zu 
einem starken Rückgang von Auf-
trägen. Das galt insbesondere bei 
Vorprodukten für die Automobil-, 
Metall- und Elektroindustrie. Die 
deutsche Industrie musste im zwei-
ten Quartal ihre Produktion um 
mehr als 20 % drosseln (Grafik 1). 
In Europa, den USA oder Asien sah 
es mit Ausnahme von China nicht 
besser aus. Mehrere Wochen stand 
die Produktion in der europäischen 
und US-amerikanischen Automo-
bilindustrie und ihrer Zulieferer 
still. 

Die Chemieunternehmen muss-
ten daher im zweiten Quartal einen 
kräftigen Einbruch der Nachfrage 
verkraften. Zugleich profitierten 
aber auch einige Unternehmen von 
einer Corona-bedingten „Sonder-
konjunktur“. Desinfektionsmittel, 
Medikamente, Seifen oder Rei
nigungsmittel waren zeitweise stark 
gefragt. 

Der Auftragsmangel war aber 
nicht die einzige Herausforderung: 
Hinzu kamen Störungen in den Lie-
ferketten und der Logistik, umfang-
reiche Maßnahmen zum Gesund-
heitsschutz der Beschäftigten bei 
gleichzeitiger Aufrechterhaltung des 
Geschäftsbetriebs. Und dann auch 
noch die Schließungen von Schulen 
und Kitas und die abrupte Umstel-
lung auf mobiles Arbeiten, Home
office und virtuelle Besprechungen. 
Diese Herausforderungen haben die 

Unternehmen und ihre Mitarbeiter 
gut gemeistert. Die Versorgung der 
Kunden war überwiegend sicherge-
stellt.

Produktionsdrosselung in allen Sparten

Mangels Nachfrage im In- und Aus-
land musste die chemisch-pharma
zeutische Industrie nach einem 

guten Jahresbeginn (+0,8 %) die 
Produktion im zweiten Quartal um 
5,8 % drosseln. Unter dem Strich lag 
die Produktion in den ersten sechs 
Monaten insgesamt 2,5 % niedriger 
als ein Jahr zuvor. Die Kapazitäts-
auslastung sank auf 77,5 %. Rechnet 
man das Pharmageschäft heraus, 
sank die Chemieproduktion sogar 
um 3,6 %. Insgesamt kam die Che-
mieindustrie damit aber deutlich 
besser durch die Krise als andere 
Branchen.

Von der schwächeren Nachfrage 
seitens der industriellen Kunden 
waren im ersten Halbjahr 2020 alle 
Sparten betroffen (Grafik  2). Die 
Basischemie lag insgesamt deutlich 
unter Vorjahr, wenngleich die Ent-
wicklung innerhalb der einzelnen 
Sparten der Basischemie unein-
heitlich war. Am wenigsten negativ 
lief es für die Hersteller von orga-
nischen Grundstoffen. Hier lag die 
Produktion lediglich 2,5 % niedriger 
als ein Jahr zuvor. Demgegenüber 
sank die Produktion von anorgani-
schen Grundstoffen um 6,1 %. Am 
deutlichsten waren die Polymer-
hersteller von der Nachfrageflaute 
betroffen. Eine schwache Nachfrage 
der Kunststofferzeuger und der Au-
tomobilindustrie ließ die Produktion 
hierzulande um 8 % sinken.

Die Coronakrise bremste auch 
das Geschäft mit Fein- und Spezial
chemikalien. Die Produktion ging im 
ersten Halbjahr um 3,9 % zurück. 
Am besten lief es für die Hersteller 
von Seifen, Wasch- und Reinigungs-
mitteln. Die konsumnahe Sparte 
profitierte vorübergehend von einer 
steigenden Nachfrage nach Reini-
gungs- und Desinfektionsmitteln. 
Angesichts einer sinkenden Nach-

frage nach Kosmetika musste die 
Produktion insgesamt jedoch leicht 
zurückgefahren werden. 

Die Pharmaproduktion stag-
nierte. Zwar stieg zu Beginn der 
Pandemie die Nachfrage nach Me-
dikamenten durch Vorratskäufe. 
Anschließend dämpfte jedoch die 
Reservierung von Kapazitäten des 
Gesundheitssystems für die Coro-
na-Patienten die Pharmanachfrage.

Starker Umsatzrückgang im In- und Ausland

Die Erzeugerpreise für chemische 
und pharmazeutische Produkte 
sanken im Vergleich zum Vorjahr 
insgesamt um 1,5 % (Grafik  3). 
Hauptursache des Preisrückgangs 
war neben der Nachfrageschwäche 
der starke Rückgang der Ölpreise 
im ersten Halbjahr: Rohöl kostete 
im ersten Halbjahr durchschnitt-
lich 41 USD pro Barrel und damit 
gut ein Drittel weniger als ein Jahr 
zuvor. Die rohölnahen Sparten folg-
ten dieser Entwicklung. Die Erlöse 
der Branche lagen insgesamt bei 
96  Mrd.  EUR. Der Inlandsumsatz 
sank im ersten Halbjahr um 5,4 % 
auf 35,6  Mrd.  EUR. Der Ausland-
sumsatz lag mit 60,4 Mrd. EUR so-

gar um 6,5 % niedriger als ein Jahr 
zuvor. Denn nahezu alle Export-
märkte waren stark von Corona-be-
dingten Einschränkungen betroffen. 

Beschäftigung stabil

Trotz der schwierigen Geschäftsla-
ge gelang es den Chemie- und Phar-
maunternehmen, das hohe Beschäf-
tigungsniveau zu halten. Aktuell ar-
beiten unverändert rund 464.000 
Frauen und Männer in der Chemie- 
und Pharmaindustrie. Allerdings 
werden freiwerdende Stellen aktu-
ell häufig nicht neu besetzt. In Folge 

der Coronakrise sind seit Frühjahr 
rund 15 % der Beschäftigten – also 
rund 70.000 Mitarbeiter – der Che-
miebranche in Kurzarbeit. Schwer-
punkt der Kurzarbeit waren bisher 
vor allem die Zulieferbetriebe der 
Automobilindustrie.

Ausblick: Talsohle durchschritten

Die Stimmung in den Unternehmen 
der Branche hat sich zuletzt aufge-
hellt. Laut IFO-Konjunkturtest hat 
sich die aktuelle Lage leicht ver-
bessert. Sie wird aber weiterhin als 
schwierig eingeschätzt. Demgegen-
über fallen die Geschäftserwartun-
gen mittlerweile positiv aus. Viele 
Unternehmen hoffen auf eine Erho-
lung des Chemiegeschäfts im zwei-
ten Halbjahr. Laut einer aktuellen 
Mitgliederumfrage des Verbands der 
Chemischen Industrie (VCI) haben 
die Störungen des Betriebsablaufs 
nachgelassen und die Nachfrage hat 
sich im In- und Ausland leicht belebt 
(Grafik 4). 

Hoffnung macht auch der Blick 
auf die Entwicklung der Kunden: 
Die deutsche Industrieproduktion 
stieg seit April um 22 %. Besonders 
stark legte in diesem Zeitraum die 
Produktion von Möbeln, Maschinen, 
Fahrzeugen und Kunststoffwaren 
zu. Dies dürfte die Nachfrage nach 
Chemikalien in den kommenden Mo-
naten weiter stabilisieren. Im restli-
chen Europa, den USA, Indien und 
Brasilien sieht es ähnlich aus. Auch 
dort wurde nach der Lockerung des 
Shutdowns die Industrieproduktion 
seit den dramatischen Einbrüchen 
im April wieder hochgefahren.

Vor diesem Hintergrund gehen 
wir davon aus, dass die deutsche 
Chemie im zweiten Quartal die 
Talsohle durchschritten hat. Aber 
die Überwindung der Krise braucht 
Zeit. Denn die Erholung steht welt-
weit auf wackeligen Füßen. In 

manchen Regionen gewinnt die 
Pandemie immer noch oder wieder 
an Dynamik. Teilweise werden Lo-
ckerungen der Schutzmaßnahmen 
daher wieder zurückgenommen. 

Wenn aber ein erneuter Shutdown 
verhindert werden kann, dürfte sich 
die Nachfrage nach Chemikalien und 
Pharmazeutika im zweiten Halbjahr 
aber stabilisieren. Das ändert aber 
noch nichts an den negativen Vorzei-
chen für die Kernindikatoren des Ge-
samtjahres. Für das Gesamtjahr er-
wartet der VCI ein Produktionsminus 
von 3 % und einen Umsatzrückgang 
von rund 6 % (Grafik 5). Rechnet man 
das Pharmageschäft heraus, geht die 
Produktion um 4 % und der Umsatz 
um 8,5 % zurück. 

Henrik Meincke, Chefvolkswirt, 
Verband der Chemischen  
Industrie e.V.,  
Frankfurt am Main

	n meincke@vci.de 

	n www.vci.de

CHEMIEKONJUNKTUR

Zur Person

Henrik Meincke ist 
Chefvolkswirt beim 
Verband der Chemi-
schen Industrie. Er 
ist seit dem Jahr 
2000 für den Bran-
chenverband tätig. 
Meincke begann seine berufliche Lauf-
bahn am Freiburger Materialforschungs-
zentrum. Der promovierte Chemiker 
und Diplom-Volkswirt studierte an der 
Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg.

Erzeugerpreise in der deutschen 
Chemie- und Pharmaindustrie
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Anteil der Unternehmen der Chemie- und
Pharmaindustrie mit Umsatzänderungen
Umfrage Mai und Umfrage Juli
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LEUNA
„ATTRAKTIVSTE ENERGIEKONDITIONEN“

Für die Gründung war die Verfügbarkeit von günstiger Energie

am Standort Leuna entscheidend. Diesen Standortvorteil ha-

ben wir weiter entwickelt, für heute und die Zukunft. 

Das Energiekonzept der InfraLeuna stärkt nachhaltig die Posi-

tion Leunas als besonders attraktiver Investitionsstandort der 

energieintensiven chemischen Industrie in Deutschland. Unser 

einzigartig flexibel steuerbarer Energieverbund minimiert die 

Energiekosten unserer Kunden und schafft klare Wettbewerbs-

vorteile. 

Als Preisträger beim „energy efficiency award“ der Deutschen 

Energie Agentur dena sind wir Vorbild für die Branche. Die dy-

namische Energiezukunft gestalten wir für unsere Kunden er-

folgreich.

„Das Energiekonzept der InfraLeuna macht Leuna 

für uns zum Standort mit den attraktivsten Energie-

konditionen. Wir erreichen ein neues Level in puncto

Zuverlässigkeit, Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit.                                                            

          Luc De Raedt

                                             Geschäftsführer

          DOMO Caproleuna GmbH

www.infraleuna.de/invest

Chemie- und Pharmaunternehmen investieren 13 Mrd. EUR in Forschung und Entwicklung

Forschungsbudgets der deutschen Chemie erreichen Rekordhoch, doch Corona stoppt den Trend

Nach aktuellen Schätzungen des 
Verbands der Chemischen Indus-
trie (VCI) haben die Ausgaben für 
Forschung & Entwicklung der 
deutschen chemisch-pharmazeu-
tischen Industrie im Jahr 2019 ei-
nen neuen Höchststand erreicht. 
Mit rund 13  Mrd.  EUR investierte 
die Branche 2019 über 3 % mehr in 
F&E als im Vorjahr. 8,1  Mrd.  EUR 

der F&E-Ausgaben entfielen dabei 
auf die pharmazeutische Industrie 
und 4,9 Mrd. EUR auf die chemische 
Industrie. Bereits zum neunten Mal 
in Folge haben die Chemie- und 
Pharmaunternehmen ihre For-
schungsbudgets angehoben. Doch 
sie bleiben von den massiven Aus-
wirkungen der Coronavirus-Pande-
mie nicht verschont. Der VCI geht 

davon aus, dass es im Coronajahr 
2020 keine Fortsetzung des Wachs-
tumstrends bei F&E-Investitionen 
geben wird.

Einer aktuellen Mitgliederum-
frage zufolge planen zwar 60 % der 
Unternehmen, ihre Forschungspro-
jekte wie vorgesehen durchzufüh-
ren, doch etwa 30 % verschieben 
einzelne F&E-Projekte zumindest 

um einige Monate, und wenige Pro-
jekte (2 %) werden ganz gestrichen. 
Auch bei externen Forschungsauf-
trägen hält sich die Branche in der 
Krise vermehrt zurück.

„Wir müssen zurück in die Zu-
kunft! Der Forschungsstandort 
Deutschland steht nicht erst seit 
der Coronavirus-Pandemie unter 
starkem Druck. Die daraus resul-

tierende Krise hat seine Schwächen 
schonungslos offengelegt“, sagte 
Thomas Wessel, VCI-Vorsitzender 
des Ausschusses Forschung, Wis-
senschaft und Bildung, Mitte August 
anlässlich der Veröffentlichung der 
F&E-Zahlen für das Jahr 2019.

Wegen der Unsicherheiten über 
die weitere wirtschaftliche Entwick-
lung geht der VCI davon aus, dass 
die Branche in diesem Jahr ihren 
Rekordforschungsetat von 2019 von 
rund 13 Mrd. EUR nicht erreichen 
wird. Wessel ist aber überzeugt, 
dass die Branche ihre Innovations-
kraft langfristig durch hohe Investi-
tionen in F&E weiter stärken wird. 
Das setze jedoch voraus, die Rah-
menbedingungen für Forschung und 
Innovation am heimischen Standort 
bestmöglich zu gestalten. „Deutsch-
land muss eine Metamorphose 
durchlaufen, um gestärkt aus der 
Krise hervorzugehen“, betonte der 
Ausschussvorsitzende, der bereits in 
den Vorjahren unabhängig von der 
Coronakrise einen Modernisierungs-
kurs für den Innovationsstandort 
Deutschland anmahnte.

„Von den Beeinträchtigungen 
durch die Pandemie sind alle Un-
ternehmen der Branche betroffen, 
kleine und mittlere Firmen jedoch 
besonders stark“, betonte Wessel. 
Unabhängig von ihrer Größe be-
nötigten die Unternehmen Liqui-
dität für ihre Forschungsprojekte. 
Die im letzten Jahr beschlossene 
steuerliche Forschungsförderung 

sei, so Wessel, in der derzeitigen 
Krisensituation wichtiger denn je. 
Zur notwendigen Metamorphose 
Deutschlands gehören aus Sicht 
des VCI jedoch auch unbürokra-
tischere Förderverfahren: Auf die 
Genehmigung von Förderprojekten 
müssten Unternehmen manchmal 
bis zu zwei Jahre warten. Deshalb 
forderte Wessel eine zügige und 

unbürokratische Umsetzung der 
steuerlichen Forschungsförderung. 
Konkret forderte er, dass Firmen 
einen leichteren Zugang zu For-
schungsprogrammen brauchen und 
die Abrechnungsmodalitäten einfa-
cher werden müssen.

Der VCI verwies außerdem auf 
die entscheidende Rolle der Bio-
technologie in der Medizin wäh-
rend der Coronavirus-Pandemie. 
In Rekordzeit konnten Wissen-
schaftler und Unternehmen das 
Genom des neuen Coronavirus 
entschlüsseln. Diesen Schwung 
müsse Deutschland nutzen und 
die Biotechnologie stärken. Zwin-
gend notwendig seien auch neue 
Technologien, wie z. B. CRISPR-
Cas. „Darüber darf man aber nicht 
nur reden, sondern muss sie auch 
nutzen dürfen“, mahnte Wessel und 
weiter: „und zwar nicht nur in der 
Medizin, sondern auch in der in-
dustriellen Biotechnologie und in 
der Landwirtschaft. Dies ist wich-
tig für Forschung, Entwicklung 
und Produktion – und zwar hier in 
Deutschland.“ (ag)�

Kooperation mit Informed Data Systems

Bayer investiert in digitale Gesundheitslösungen

Bayer und Informed Data Systems 
(One Drop), ein im Bereich digita-
ler Gesundheitslösungen tätiges 
US-Unternehmen, haben eine ge-
meinsame Entwicklung digitaler 
Gesundheitsprodukte für verschie-
dene Therapiegebiete vereinbart. 
Ziel der Zusammenarbeit ist es, 
integrierte Dienstleistungen anzu-
bieten, die Patienten im Umgang 
mit bestimmten Erkrankungen un-
terstützen. Darüber hinaus erhöht 
der Konzern seine Kapitalbeteili-
gung und ist Lead-Investor bei der 
Serie-C-Finanzierung des Unter-
nehmens.

Der Aufbau neuer digitaler Ge-
schäftsmodelle sei ein Schlüsselele-
ment der Bayer-Geschäftsstrategie, 
meldete das Unternehmen: Datenge-
stützte Ansätze ermöglichten es Pa-

tienten, ihre Behandlungsergebnisse 
selbst zu verbessern. So rücke der 
Mensch und nicht allein die Krank-
heit in den Mittelpunkt.

Im Jahr 2019 investierte 
Bayer 20 Mio. USD im Zuge einer 
Serie-B-Finanzierung in One Drop 
und schloss eine Lizenzvereinba-
rung zur unabhängigen Entwick-
lung und Vermarktung digitaler 
Gesundheitsprodukte auf der Ba-
sis der One-Drop-Technologieplatt-
form ab. In Zukunft werden die 
Partner ihre Zusammenarbeit auf 
die gemeinsame Weiterentwicklung 
der bestehenden Plattform ausrich-
ten, um Lösungen zur Behandlung 
von Krankheiten zu ermöglichen, 
bspw. in den Bereichen Onkologie, 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und 
Frauengesundheit. (ag)�

Zusammenarbeit mit Microsoft

Dow setzt auf KI in der Produktentwicklung

Dow Polyurethanes beschleunigt sei-
ne digitale Transformation durch die 
verstärkte Integration von künstli-
cher Intelligenz (KI) und Algorithmen 
zur Vorhersage bei der Produktent-
wicklung. Das Unternehmen arbeitet 
mit Microsoft zusammen, um Lösun-
gen für maschinelles Lernen und KI 
in einer völlig neuen Predictive Intel-
ligence zusammenzuführen, mit der 
sich Produktentwicklungsprozesse 
und die Zusammenarbeit mit Kun-
den beschleunigen und verbessern 
lassen.

Predictive Intelligence spielt eine 
führende Rolle bei der weltweiten 
Digitalisierungsinitiative des Kon-
zerns im Polyurethangeschäft. 

Dadurch soll die Entwicklung von 
Formulierungen verbessert und die 
Zeit bis zur Marktreife von diffe-
renzierten Lösungen beschleunigt 
werden. Dow verwendet hierzu 
Microsoft Azure Machine Learning, 
um maschinelles Lernen sowie KI 
in die prädikativen Kapazitäten zu 
integrieren. Materialwissenschaft, 
Reaktionskinetik und Rheologie 
werden mit künstlicher Intelligenz 
kombiniert, um Trends und Rezep-
tureigenschaften zu prognostizieren 
und Kundenprozesse anhand von 
Verlaufsdaten, mathematischen 
Modellen, automatisierten Arbeits-
prozessen und modernsten Anwen-
dungen zu simulieren. (ag)�

Vertrag mit Atos um 5 Jahre verlängert

Symrise steigert Innovationskraft durch Digitalisierung

Symrise setzt auf Atos als strategi-
schen Partner für die digitale Trans-
formation. Die seit 2006 existieren-
de Zusammenarbeit der Unterneh-
men wurde aktuell um weitere fünf 
Jahre verlängert.

Ein wesentliches Ziel der lang-
fristigen Partnerschaft ist die Stär-
kung der Innovationskraft von Sym-
rise durch Projekte, wie einer auf 
Machine Learning basierenden Lö-
sung im Bereich der Forschung und 
Entwicklung, Design Thinking Work-
shops im Atos Innovation Lab und 
regelmäßigen Innovationsterminen 

sowie agile Projektmethoden. Der 
modernisierte und agile Partnerver-
trag zwischen den beiden Unterneh-
men umfasst die Entwicklung und 
das Management von geschäftskri-
tischen Applikationen sowie Infra-
strukturleistungen: Kollaborations-, 
SAP- und Datenbank-Services gehö-
ren ebenso dazu wie Netzwerk- und 
Hybrid-Cloud-Services. Die Einfüh-
rung einer flexiblen und skalierba-
ren Managed-Hybrid-Cloud-Lösung 
versetzt Symrise in die Lage, in Zu-
kunft einen „Cloud-First“-Ansatz zu 
verfolgen. (ag)�

Der Forschungsstandort Deutsch- 
land steht nicht erst seit der Corona

virus-Pandemie unter starkem Druck.
Thomas Wessel, Vorsitzender des Ausschusses Forschung,  

Wissenschaft und Bildung, VCI
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Gefahrgutbeförderung im Reich der Mitte
Eine Momentaufnahme und Ausblick auf die zukünftigen Entwicklungen in China

Es kommt weiter Bewegung 

in die Fortentwicklung der 

gefahrgutrechtlichen Vor-

schriftenlandschaft in der Volksrepu

blik China. Welche Gefahrgutvorschrif-

ten werden jetzt schon unmittelbar in 

China angewendet und wo findet eine 

weitere Näherung an geltende europä-

ische Vorschriften statt? Wir geben eine 

Bestandsaufnahme. 

Die Beförderung von Gefahrgü-
tern unterliegt internationalen und 
nationalen Rechtsvorschriften. Im 
Allgemeinen liegen allen Regel-
werken der gleiche Gefahrgutbe-
griff zugrunde. Gefährliche Güter 
sind Stoffe, Gemische oder Gegen-
stände, von denen eine Gefahr für 
die Gesundheit, die Sicherheit, für 
Eigentum oder die Umwelt im Beför-
derungsprozess ausgeht. Sie werden 
in Verzeichnissen internationaler 
und nationaler Regelwerke zur Ge-
fahrgutbeförderung aufgelistet oder 
nach deren Vorschriften als solche 
klassifiziert. Internationale Regu-
larien mit weltweitem Geltungs-
bereich stellen der International 
Maritime Dangerous Goods Code 
(IMDG-Code) für den Seeverkehr 
und die Dangerous Goods Regula-
tions der International Air Transport 
Association (IATA) für den Luftver-
kehr dar. Fast alle Staaten, die Ge-
fahrgut im internationalen See- und 
Luftverkehr befördern, haben diese 
Regelwerke ratifiziert. Dazu gehört 
auch die Volksrepublik China.

Für die weiteren Verkehrsträger 
wie Straße, Schiene oder Binnenschiff 
kommen andere Gefahrgut-Regel-
werke mit einem begrenzteren Gel-
tungsbereich in Betracht. So gilt z. B. 
das Europäische Übereinkommen 
über die internationale Beförderung 
gefährlicher Güter auf der Straße 
(ADR: Accord européen relatif au 
transport international des marchan-
dises Dangereuses par Route) in allen 
Ländern der europäischen Union und 
darüber hinaus in weiteren Staaten, 
wie der Türkei, der Russischen Fö-
deration, Marokko oder Nigeria. Die 
nähere Betrachtung zeigt, dass es 
bei der Gefahrgutbeförderung auf 
der Straße nicht auf gemeinsame 
Grenzen ankommt, um das ADR an-
zuwenden. Auf eine Betrachtung der 
Verkehrsträger Schiene und Binnen-
schiff an dieser Stelle verzichtend, 
kann man resümieren, dass anschei-
nend der Inhalt und die Struktur des 
ADR bei immer mehr Staaten dieser 
Erde als praxisnahe und regelungs-
tiefe Vorschrift gesehen wird und 

damit das ADR als zentrales Regel-
werk für den Gefahrguttransport im 
eigenen Land, durch Ratifizierung 
desselben, eingeführt wird.

Gefahrgutbeförderung in China

In der Volksrepublik China hat in den 
letzten Jahren und vor allem Mona-
ten eine Bewegung zur Weiterent-
wicklung der gefahrgutrechtlichen 
Vorschriftenlandschaft stattgefunden 
und ist noch nicht abgeschlossen. 
Aufgrund der Vielzahl der bestehen-
den Regelungen, vor allem im Be-
reich der sog. nationalen Standards 
(GB-Standards) und verkehrstechni-
schen Standards (JT-Standards), und 
der damit verbundenen Komplexität 
und teilweise auch Unvollständigkeit 
des Regelsystems, sah man Hand-
lungsbedarf zu Änderungen.  

Diese Entwicklung fand mit dem 
Inkrafttreten des Standards JT/T 617 
– Vorschriften für den Straßentrans-
port gefährlicher Güter (Regulations 
concerning Road Transportation of 
Dangerous Goods), dem sog. „Chine-
sischen ADR“ zum 1. Dezember 2018 
ihren ersten Höhepunkt. Einen zwei-
ten Meilenstein stellen die Verwal-
tungsmaßnahmen für die Sicherheit 
der Beförderung gefährlicher Güter 
auf der Straße (Administrative mea-
sures for safety of the carriage of dan-
gerous goods by road) dar, die zum 1. 
Januar 2020 in Kraft gesetzt wurden.

Der rechtliche Rahmen

Der rechtliche Rahmen für die Ge-
fahrgutbeförderung setzt sich aus 
insgesamt vier Ebenen zusammen:

Die erste und höchste Ebene 
bilden die Regularien der inter-
nationalen Konventionen und Mo-
dellvorschriften. Sie dienen u. a. als 
Grundlage für Chinas nationale Re-
gelungen und Standards. Auf dieser 
Ebene befinden sich auch der IMDG-
Code und die IATA-DGR, die unmit-
telbar in China angewendet werden. 
Auf zweiter Ebene finden sich die u. a. 
vom Volkskongress verabschiedeten 
Gesetze. Eine für den Gefahrguttrans-
port wichtige Regelung dieser Ebene 
stellt die Decree 591 – Vorschriften 
zur Kontrolle der Sicherheit von ge-
fährlichen Chemikalien (Regulations 
on the Control over Savety of Hazar
dous Chemicals) vom 1. Dezember 
2011 dar. Sie listet Regeln und Ver-
antwortlichkeiten für das sichere 
Management von gefährlichen Che-
mikalien auf und besteht aus insge-
samt acht Kapiteln mit 102 Artikeln. 
Sie gibt die Regelungsinhalte der auf 
den nachfolgenden Ebenen darge-
stellten Vorschriften wieder und legt 
in Kapitel fünf „Transportsicherheit“ 
die in nachfolgenden Vorschriften zu 
regelnden Inhalte fest.

Die dritte Ebene stellt die Platt-
form für alle Regularien der Minis-
terien und staatlichen Verwaltungen 
dar. Hier sind aktuell die oben auf-
geführten Verwaltungsmaßnahmen 
für die Sicherheit der Beförderung 
gefährlicher Güter auf der Straße zu 
nennen, die seit Anfang des Jahres 
2020 verpflichtend gelten.

Auf der vierten und damit un-
tersten Regelungsebene finden sich 
nationale „GB“-Standards und ver-
kehrstechnische „JT“-Standards, die 
ohne Schrägstrich mit Buchstaben 

„ /T “ als verpflichtend gelten, mit 
„ /T “ in ihrer Anwendung empfoh-
len werden, wie z. B. das JT/T 617. 
Es existieren ca. 124 nationale (GB) 
und verkehrstechnische (JT) Stan-
dards in verpflichtender und em
pfohlener Form, die den Transport 
von Gefahrgütern und der damit 
einhergehenden Bereiche wie u. a. 
Klassifizieren, Verpacken, Betrieb 
von Tankfahrzeugen etc. regeln. 

T/T 617, das „Chinesische ADR“?

Das JT/T 617 ist seit dem 1. Dezem-
ber 2018 in Kraft und besteht aus 
insgesamt sieben Teilen. Im Vergleich 
der Inhalte der sieben Teile mit den 
entsprechenden neun Teilen des eu-
ropäischen ADR kommt es zu we-
sentlichen Übereinstimmungen mit 
dem ADR von 2015. Die Teile eins 
bis fünf beider Vorschriften (Allge-
meine Vorschriften, Klassifizierung, 
Güterverzeichnis, Freistellungs- und 
Sondervorschriften, Verwendung 
von Verpackungen und Tanks, Ver-
sandvorschriften) entsprechen sich 
im Wesentlichen. Der Teil sechs des 
JT/T entspricht dem Teil sieben (Be-
förderungsvorschriften) des ADR, der 
Teil sieben des JTT/T dem Teil acht 
(Fahrerschulung, Ausrüstung und 
Betrieb der Fahrzeuge) des ADR. 
Die Teile sechs (Bau und Prüfung 
von Verpackungen und Tanks) und 
neun (Vorschriften für den Bau und 
die Zulassung der Fahrzeuge) des 
ADR wurden nicht in das JT/T über-
nommen. Neben dem JT/T 617 sind 
auf gleicher Ebene weitere chinesi-
sche Standards, wie z. B. zur Klassi-
fizierung, zu Verpackungen oder zu 

Fahrzeugen zu finden. Das JT/T 617 
umfasst parallel dazu einige Inhalte 
der bereits vorhandenen Standards, 
ist aber zum jetzigen Zeitpunkt als 
Einzelvorschrift noch in der freiwil-
ligen Anwendung, worauf das „/T“ 
nach dem Schrägstrich hinweist. 

Weitere Entwicklung

Mit der Inkraftsetzung der JT/T 617 
setzte das chinesische Ministerium 
für Transport (MOT) einen Standard 
zur Gefahrgutbeförderung, der für 
die Unternehmen bisher nicht ver-
pflichtend ist. Ein weiterer Schritt in 
der Fortentwicklung der Regularien 
bestand in der Inkraftsetzung der 
aus sieben Kapiteln und insgesamt 
79 Artikeln bestehenden Verwal-
tungsmaßnahmen für die Sicherheit 
der Beförderung gefährlicher Güter 
auf der Straße zum 1. Januar 2020. 
Zum Zeitpunkt des Inkrafttretens 
des JT/T 617 befand sich diese Ver-
waltungsmaßnahme noch in einem 
Neuentwurfsstadium. Mit der neuen 
genannten Verwaltungsmaßnahme 
ändert sich vieles, da ihr Regelungs-
bereich weiter gefasst ist und von 
den an der Gefahrgutbeförderung in 
China beteiligten Unternehmen ver-
bindlich angewendet werden muss. 
Aus der Nennung der Vorschriften 
und Standards in der Maßnahme 
ergibt sich die Schlussfolgerung, 
dass u. a. die bisher unverbindliche 
Anwendung des „Chinesischen ADR 
– JT/T 617“ in den in der Richtlinie 
genannten Teilen nun als verbind-
lich gilt. Ein Novum stellt auch die 
Auflistung bußgeldbewährter Tat
bestände dar.

Mit dieser Regelung nähert sich 
die Gefahrgutbeförderung in China 
immer stärker der für die ADR-Staa-
ten geltenden europäischen Vor-
schrift an und ebnet damit weiter 
den Weg für eine mögliche Ratifizie-
rung des ADR durch die Volksrepu-
blik China.

Fazit

Auf der einen Seite gewinnt die Ge-
fahrgutbeförderung in China durch 
die Orientierung an europäischen 
Regelungen mehr an Transparenz, 
auf der anderen Seite bleiben den-
noch vorerst viele wesentliche Un-
terschiede. Diese Abweichungen 
können offensichtlich oder auch 
versteckt sein. Ein reines Verlassen 
auf bisher bekannte Prozesse und 
Regelungen, auch im Hinblick auf 
die „Nur-Anwendung“ von IATA- 
oder IMO-Gefahrgutvorschriften, 
ist nicht zu empfehlen. Vielmehr ist 
es sinnvoll, die Rechtsentwicklung 
in China zu verfolgen und gemach-
te Praxiserfahrung mit anderen 
europäischen Versendern auszu-
tauschen. Über den Tellerrand hi-
nausblickend spielen auch weitere 
Rechtsvorschriften, wie z. B. aus 
dem China GHS oder chinesischen 
Zollvorschriften, eine wichtige Rol-
le, wenn es um die Gefahrgutbe-
förderung geht. Gefahrgüter sind 
in vielen Fällen von ihrem Wesen 
her ein Gefahrstoff und es gelten 
andere Gesetze und Verordnungen, 
die eine Transportverzögerung bei 
Nichtbeachtung auslösen könnten. 

Willi Wesselowscky,  
Leiter Team Gefahrgut,  
UMCO Umwelt Consult GmbH, 
Hamburg

	n w.wesselowscky@umco.de

	n www.umco.de
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VCI und andere Verbände kritisieren Gesetzentwürfe

Gesetzentwurf für Lobbyregister greift nicht weit genug, Investitionsbeschleunigungsgesetz nur Vereinfachung

Die Mitglieder der „Allianz für Lobby
transparenz“ – der Verband der Che-
mischen Industrie (VCI), die Antikor-
ruptionsorganisation Transparency 
Deutschland, der Bundesverband 
der Deutschen Industrie (BDI), Die 
Familienunternehmer, der Natur-
schutzbund Deutschland (NABU) 
und der Verbraucherzentrale Bun-
desverband (VZBV) – kritisieren den 
Gesetzentwurf für ein Lobbyregister. 
Die Allianz begrüßt, dass die Regie-
rungsfraktionen sich nun dem The-
ma zuwenden, der aktuelle Entwurf 
greift allerdings nicht weit genug.

Aus Sicht der Allianz muss eine 
Regelung mehr beinhalten als ein 
Lobbyregister. Hier zeige der aktu-
elle Entwurf Schwächen. So fehlten 
elementare Punkte wie ein „legisla-
tiver Fußabdruck“, der dazu beitra-
gen würde, Eingaben von Interes-
sensvertretern sowie eine Erläute-
rung der Interessenbeteiligung und 

-abwägung in der Begründung von 
Gesetzentwürfen offenzulegen. Auch 
die Benennung eines sog. Lobbybe-
auftragten vermisst die Allianz im 
Entwurf.

Weiterhin ist die Beschränkung 
des Geltungsbereichs auf den Deut-
schen Bundestag aus Sicht der 
Bündnispartner zu kurz gesprun-
gen. Die Organe der Bundesregie-
rung sollten hier ebenfalls einbezo-
gen werden. 

Darüber hinaus plädiert die Al-
lianz vor allem dafür, dass eine 
Regelung für mehr Transparenz 
alle Interessenvertreter gleichsam 
umfasst. Dass Gewerkschaften, Ar-
beitgeberverbände sowie Kirchen 
und Religionsgemeinschaften von 
einer Transparenzregelung ausge-
nommen sind, widerspreche dem 
Grundsatz der Gleichbehandlung.

Außerdem fordert der VCI mehr 
Tempo bei Planungs- und Geneh-

migungsverfahren.  Das Bundes-
kabinett hatte Im August den Ent-
wurf für ein Investitionsbeschleu-
nigungsgesetz verabschiedet, mit 
dem Infrastrukturprojekte zügiger 
umgesetzt werden sollen. Doch 
der VCI kritisiert den Kabinettsbe-
schluss. Wolfgang Große Entrup, 
Hauptgeschäftsführer des VCI, kom-
mentiert die Pläne: „Mit dem Inves-
titionsbeschleunigungsgesetz bringt 
die Bundesregierung zwar einmal 
mehr Vereinfachungen auf den 
Weg. Aber bei der Modernisierung 
und dem Ausbau der Verkehrswege 
muss sie jetzt vom Lastenbike auf 
das Rennrad umsatteln. Denn noch 
immer kommen Bauvorhaben nur 
im Schneckentempo voran. Das gilt 
auch für industrielle Großprojekte. 
Die langen Planungs- und Geneh-
migungsverfahren entwickeln sich 
immer mehr zu einem massiven 
Standortnachteil für Deutschland. 

Weitere Beschleunigungsgesetze 
müssen zügig folgen.“

Als notwendigen Schritt bezeich-
net der VCI den Vorschlag, dass künf-
tig die Oberverwaltungsgerichte bei 
Klagen gegen Baumaßnahmen auch 
für Landesstraßen und Hafenanla-
gen zuständig sein sollen. Dies sollte 
auch für die Genehmigung von grö-
ßeren Industrieanlagen gelten. Die 
frühzeitige Terminierung mündli-
cher Verhandlungen trage ebenfalls 
zur Beschleunigung bei.

Klärungsbedarf sieht Große En
trup bei der angesprochenen Digita-
lisierung von Genehmigungsverfah-
ren nach dem Vorbild des Planungs-
sicherstellungsgesetzes: „Der Schutz 
von Hightech-Know-how darf durch 
neue Regelungen nicht ausgehöhlt 
werden. Deshalb sollte nur die je-
weils betroffene Öffentlichkeit Zu-
gang zu den Unterlagen erhalten.“ 
(bm)�

Zur Person

Willi Weßelowscky 
berät seit Anfang 
2001 als externer 
Gefahrgutbeauftrag-
ter im Namen der 
UMCO viele Kunden, 
die weltweit Gefahr-
güter befördern, leitet Gefahrgutsemi-
nare und hält Vorträge bei nationalen 
und internationalen Fachveranstaltun-
gen. Seit 2014 beschäftigt er sich mit der 
Beratung zum chinesischen Gefahrgut-
recht. Als Teilnehmer des deutsch-chi-
nesischen Projekts „Erhöhung der Trans-
portsicherheit in China“ beobachtet er 
die weitere Entwicklung des Gefahrgut-
rechts in der Volksrepublik.
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Chemie & Life Sciences

Beschleunigte Wirkstoffforschung
Schrödinger und Bayer entwickeln gemeinsam eine De-novo-Designtechnologie

Im Januar gaben Schrödinger, ein Anbieter integrierter Software-Lösungen, 

und das Life-Sciences-Unternehmen Bayer eine auf 5 Jahre angelegte Tech-

nologieallianz zur Entwicklung einer umfassenden De-novo-Designlösung 

mit dem Ziel bekannt, die Entdeckung innovativer, qualitativ hochwertiger Medi-

kamente zu beschleunigen. Die beiden Unternehmen gehen davon aus, dass die 

Technologie in der Lage sein wird, eine sehr große Anzahl synthetisch herstellba-

rer, virtueller Verbindungen zu erfassen, in silico – also in Computermodellen – zu 

screenen und zu bewerten, um die Identifizierung und Optimierung potenzieller 

neuer therapeutischer Kandidaten zu unterstützen. Jörg Weiser, Managing Direc-

tor von Schrödinger, und Alexander Hillisch, Head of Computational Molecular 

Design bei Bayer, erläutern CHEManager die Hintergründe der Kooperation und 

geben einen Einblick in aktuelle und zukünftige Möglichkeiten der Wirkstofffor-

schung. Die Fragen stellte Ralf Kempf.

CHEManager: Herr Weiser, Herr 
Hillisch, um was geht es bei der 
Anfang 2020 bekannt gegebenen 
Kooperation zwischen Schrödinger 
und Bayer?

Jörg Weiser: Die fünfjährige Allianz 
unserer Unternehmen hat die Ent-
wicklung einer eigenen, umfassen-
den De-novo-Wirkstoffdesign-Soft-
ware zum Ziel. Die Technologie 
soll in der Lage sein, Milliarden 
synthetisch herstellbarer, virtuel-
ler Verbindungen zu spezifizieren, 
auszusieben und zu bewerten, um 
so die Identifizierung und Optimie-
rung potenzieller neuer Arzneimit-
telkandidaten zu unterstützen.

Die De-novo-Designplattform 
kombiniert Schrödingers Molekular-
Design-Technologie, die auf physik-
basierter Modellierung, maschi-
nellem Lernen und Enterprise-In-
formatik (LiveDesign) beruht, mit 
Bayer-eigenen In-silico-Modellen, 
die auf dem enormen Wissens- und 
Datenschatz von Bayer fußen und 
Vorhersagen zu Absorption, Vertei-
lung, Metabolismus, Ausscheidung, 
Toxizität (ADMET) und chemischer 
Synthetisierbarkeit von Verbindun-
gen ermöglichen. Die gemeinsam 
zu entwickelnde Lösung soll in Zu-
kunft neue und schnellere Wege für 
die Wirkstoffforschung erschließen.

Was genau ist eine De-novo-
Design-Plattform?

Alexander Hillisch: Das ist eine Soft-
ware-Plattform, die in der Lage 
ist, potenzielle neue Wirkstoffe 
computerbasiert vorzuschlagen. 
In der Wirkstoffentwicklung ist 
De-novo-Design die aktuellste 
Entwicklungsstufe. Es unterschei-
det sich von älteren Methoden 
darin, dass dabei komplett neue 
Wirkstoffe entworfen werden und 
gleichzeitig wichtige Eigenschaften 
wie Bioverfügbarkeit und Löslich-
keit, sowie die Herstellbarkeit der 

Verbindungen im Labor mitbe-
rücksichtigt werden. Wir nennen 
dies holistische Ansätze. Trotz der 
Tatsache, dass physikbasierte Com-
putersimulationen und künstliche 
Intelligenz den Kern dieser Ansätze 
darstellen, erfordern diese tiefgrei-
fendes menschliches Wissen in der 
Bedienung und Auswertung der 

Computerprogramme, sowie der 
Herstellung und biologischen Tes-
tung von Verbindungen im Labor.

Wie kam es zu der Zusammen­
arbeit der beiden Unternehmen? 
Gab es schon frühere gemeinsame 
Projekte? 

J. Weiser: Bayer und Schrödinger ar-
beiten seit 2003 kontinuierlich zu-
sammen. Aus einer Software-Kun-
denbeziehung entwickelte sich mit 
der Zeit eine Partnerschaft, bei der 
einzelne kleinere Projekte hinsicht-
lich der Verbesserung von compu-
terbasierten Wirkstoffdesign-Metho-
den durchgeführt wurden. Bereits 
2013 fand ein gemeinsames Treffen 
in New York statt, bei dem man über 
die Möglichkeiten zur vertieften Zu-
sammenarbeit an einer gemeinsa-
men zu entwickelnden Plattform 
sprach. Diese Ideen werden jetzt 
konkret realisiert.

Warum die dreifache Integration 
von Physik, Machine Learning und 
Enterprise-Informatik?

J. Weiser: Das Gravitationszentrum 
erfolgreicher Medikamentenfor-
schung ist das Design von Molekülen 
mit den gewünschten Eigenschaften. 
Will man diese auf dem Niveau ex-
perimenteller Ergebnisse berechnen, 
geht kein Weg an physikalischen 
Methoden vorbei. Man braucht aber 
auch möglichst viele Ausgangsmole-
küle – Millionen bis Milliarden – um 
eine gute Chance zu haben, in diesem 
chemischen Raum einige, wenige 
optimale Moleküle herauszufischen. 
Ideengenerierung kann sowohl mit 
Hilfe von Machine Learning als auch 
mit Chemieinformatik erfolgen. Zu-
dem können mit diesen Methoden 
anfängliche Filterrechnungen erfol-
gen. Alle Moleküle, alle Rechnungen 
und auch alle Experimente müssen 
dann zusammengeführt und ausge-
wertet werden können, um die besten 
Entscheidungen zu treffen. Dazu be-
nötigt man ein Enterprise-Informa-
tik-System, das sowohl virtuelle als 
auch experimentelle Daten erfasst, 
analysiert und für Entscheidungsfin-
dungen vernünftig aufbereitet.

Wie beeinflusst die digitale Trans­
formation die Entwicklung neuer 
Medikamente?

A. Hillisch: Aufgrund der Komplexität 
des menschlichen Körpers und der 
Biologie ist der bisherige Wirkstoff-
findungs- und Entwicklungsprozess 
sehr von ‚trial and error‘ dominiert. 
Es müssen an vielen Zielproteinen, 
den sogenannten Targets, sehr viele 
Verbindungen getestet werden, um zu 
einem neuen Wirkstoff zu gelangen.

Digitale Methoden bieten hier 
ungeahnte Möglichkeiten zur Ver-
besserung der Effizienz des Wirk-

stofffindungs- und Entwicklungspro-
zesses. Angefangen bei der Auswahl 
von Targets über Datenanalyse von 
genomischen Zusammenhängen 
sowie bei der Auffindung und Op-
timierung von Leitstrukturen, zum 
Beispiel durch virtuelles Screening 
oder De-novo-Design. Auch bei der 
Herstellung von Wirkstoffen kommt 
maschinelles Lernen zur Anwen-
dung, indem jahrzehntelanges Syn-
these-Know-how computerbasiert 
ausgewertet und angewendet wird. 
Besonders bei der aufwendigen kli-
nischen Entwicklung sind die Chan-
cen riesig. Das Design von klinischen 
Studien kann durch In-silico-Analy-
sen von genomischen Zusammen-
hängen optimiert werden und bei 
ihrer Durchführung könnten künst-
liche Intelligenz und Sensorik die 
Therapietreue erhöhen und damit 
schneller zu Ergebnissen führen.

Für die Forschung liegt der größ-
te Vorteil digitaler Ansätze aber da-

rin, dass In-silico-Analysen möglich 
sind, die experimentell gar nicht 
durchführbar wären und damit eine 
neue Qualität bieten. Digitale Metho-
den werden in der Pharmaforschung 
aber immer Experimente triggern 
und eng mit diesen verknüpft sein.

Wie verändert die zunehmende 
Digitalisierung die Tätigkeiten von 
Forscherinnen und Forschern?

A. Hillisch: Der Computer macht, 
was er am besten kann – er bietet 
enormes Rechenvolumen. Das er-
möglicht Forscherinnen und For-
schern sich ganz auf Design, Pro-
zessoptimierung und kontextuelle 
Entscheidungen zu fokussieren. Wir 
werden zukünftig mehr Menschen 
in der Forschung in diesen Berei-
chen benötigen. Sie behalten den 
Gesamtüberblick und sorgen für 
die Feinjustierung einer Plattform 
für ein konkretes Projekt.

Wie seit jeher in der Forschung 
werden sich die Berufsbilder stetig 
ändern. Was bleibt, ist die Notwen-
digkeit zur menschlichen Kooperati-
on, denn die kontextuellen Entschei-
dungen werden von Menschen ge-
fällt werden, nicht von Computern, 
nicht von Maschinen.

Was macht eine digitale Plattform 
attraktiv?

J. Weiser: Die Echtzeitanalyse zusam-
mengeführter virtueller und experi-
menteller Ergebnisse – das gab es 
noch nie. Außerdem ermöglichen di-
gitale Plattformen viel engere Koope-
ration von Forschern und Forscher-
gruppen – das hat die wissenschaftli-
che Gemeinschaft weltweit während 
der Covid-19-Pandemie eindrucksvoll 
unter Beweis gestellt. Die Vernetzung 
bedeutet auch die Aufhebung von 
Datensilos und die Integration von 
Partikularwissen. Außerdem können 
wir bereits heute Entscheidungen in 
bisher unbekanntem Maße auf Da-
tenanalysen stützen.

Zudem lernen wir mit jeder Ana-
lyse, denn durch Machine Learning 
wird ein Großteil der Informationen, 
die eine Organisation in den letzten 
Jahrzehnten gesammelt hat bzw. in 
silico mit hockakkuraten physikali-
schen Methoden generieren kann, 
in prospektiv anwendbares Wissen 
umgewandelt und steht als Berech-
nungsmethode für neue Aufgaben 
jederzeit zur Verfügung.

Was bedeutet das konkret für 
Bayer? 

A. Hillisch: Wir werden mit De-no-
vo-Ansätzen bei bestimmten Pro-
jekten in der Wirkstoffforschung 
schneller und mit weniger Aufwand 
zum Ziel kommen, also Leitstruktu-
ren finden und Wirkstoffe optimie-
ren. Natürlich erhoffen wir uns, so 
auch Aspekte verfolgen zu können, 
die vorher nicht möglich waren. 
Durch holistische Betrachtungs-
weisen von Milliarden von virtuellen 
Verbindungen sollen Eigenschaften 
von Verbindungen gezielt verbessert 
werden können – ohne Kompro-
misse bei anderen Eigenschaften 
eingehen zu müssen. Dies ist in-
nerhalb einer eher eng begrenzten 
Molekülserie durchaus schwierig zu 
erzielen. Mit dem De-novo-Ansatz 
glauben wir, dies besser erreichen 
zu können.

Wie stellt sich Schrödinger die 
weitere Zukunft der Wirkstofffor­
schung vor?

J. Weiser: Wir gehen davon aus, dass 
unsere Plattform in Zukunft für das 
molekulare Design in Pharma, Crop, 

Green Biotech, Lebensmittel, Mate-
rialien usw. maßgeblich sein wird. 
Die Integration von physikalischen 
Methoden, Enterprise-Informatik 
und Machine Learning wird weiter 
voranschreiten. Die Qualität von 
virtuellen Daten und die Geschwin-
digkeit deren Generierung wird sich 
weiter verbessern und damit stetig 
relevanter für die Entscheidungs-
findung in Forschungsprozessen 
werden. Auch die Zusammenarbeit 
von Forscherinnen und Forschern 
wird sowohl global als auch in ei-
nem Unternehmen noch enger wer-
den. Damit steigt die Bedeutung, auf 
Basis von kollektiver menschlicher 
Intelligenz datenbasierte Entschei-
dungen zu fällen – das wäre dann 
eine schöne Aufhebung des indus-
triellen Widerspruchs bezüglich 
der Kontrollverhältnisse zwischen 
Mensch und Maschine in eine pro-
duktive Synthese. Hegel hätte zu sei-
nem 250. Geburtstag bestimmt seine 
Freude daran.

	n www.pharma.bayer.com

	n www.schrodinger.com
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„Wir haben die gleiche DNA“

Dabei haben wir bereits erste wich-
tige Schnittstellen mit Vetter für den 
Bereich der klinischen Produktion. 
Nach der Marktzulassung erfolgt die 
kommerzielle Abfüllung. Am Ende 
dieses Prozesses steht schließlich 
ein fertiges Arzneimittel. 

Peter Sölkner: Unsere Kunden suchen 
nach kompetenten Partnern, die 
qualitativ hochwertige Wirkstoffe 
herstellen können und außerdem 
etwas von Formulierung verstehen. 
In Kombination mit dem Know-how 
in der Abfüllung, dem Fill & Finish, 
wollen sie Prozesse in der klinischen 
Entwicklung beschleunigen. Daher 
ist es für uns bei Vetter und Rent-
schler entscheidend, dass wir uns 
gut abstimmen und ein einheitli-
ches Projektmanagement für jeden 
Kunden und eine übereinstimmen-
de Vorstellung von der Wertschöp-
fungskette haben.

Was braucht es für diese Koope­
ration?

P. Sölkner: Dafür ist ein gemeinsames 
Verständnis notwendig, wie im Kun-
denprojektmanagement eigentlich 
ein Meilenstein definiert ist: Wann 
haben wir den erreicht? Wie sehen 
bestimmte Analysezertifikate von 
Arzneimittelwirkstoffen aus? All 
das müssen wir unseren Kunden 
mitgeben. Sie erwarten von uns 
eine abgefüllte Ware mit den nöti-
gen Dokumentationen, die sie für 
die klinische Phase oder später in 
der Kommerzialisierung brauchen. 

F. Mathias: Unsere Kooperation ba-
siert auf einem tiefen Verständnis 
beider Unternehmen von ihrem 
jeweiligen Tätigkeitsbereich. Da-

mit haben sowohl Vetter als auch 
Rentschler Biopharma für sich be-
reits in der Champions League ge-
spielt. Gemeinsam wollen wir noch 
besser werden und für unsere Kun-
den die Zeit bis zum Markteintritt 
verkürzen. 

Sie wollen mit der Zusammen­
arbeit Services erweitern und 
komplementäre Fähigkeiten und 
Expertise entlang der Wertschöp­
fungskette anbieten. Was genau ist 
damit gemeint?

P. Sölkner: Nehmen Sie die Lieferkette. 
Für den Kunden ist eine Vorausschau 
wichtig, wann er nach Herstellung 
und Abfüllung sein finales Produkt er-
hält. Wir arbeiten gerade daran, die-
sen Prozess zu beschleunigen. Wann 
also muss bei Rentschler in Laupheim 
der Bioreaktor angeworfen werden, 
damit bei Vetter in Ravensburg die 
Spritzen in der Zeitschiene, die sich 
der Kunde vorstellt, produziert wer-
den können? In enger Absprache mit 

dem Kunden geht es darum, Liegezei-
ten zu vermeiden. Das wird flankiert 
von chemisch-analytischen Themen. 

Rentschler ist eines der Powerhäuser 
auf dem Gebiet der Wirkstoffanalytik 
und Formulierung. 

F. Mathias: Unser gemeinsamer An-
knüpfungspunkt war der Bedarf auf 
Seiten unserer Kunden, den wir in 

zahlreichen Gesprächen identifiziert 
haben. In unserer immer komplexer 
werdenden Welt wäre es demnach 
das Beste, wenn die benötigten 
Dienstleistungen aus einer Hand 
kämen. Wir sind zwar zwei Unter-
nehmen, tun aber alles, damit der 
Kunde den Eindruck hat, sein Pro-
dukt würde aus einer Firma kom-
men. Wir haben die Schnittstellen, 
die Prozesse und die Kommunikati-
on optimiert. Damit können wir für 
den Kunden das gesamte Vorgehen 
vereinfachen und Zeit gewinnen. 

Also Rentschler und Vetter als eine 
Art One-Stop-Shop?

P. Sölkner: Ja, durchaus.

Heißt das für den Kunden, dass er 
damit nur noch einen Ansprech­
partner hat?

P. Sölkner: Wir wollen das schon so 
halten, dass Vertreter von beiden 
Unternehmen mit den Kunden spre-
chen, bei allseitiger Vertraulichkeit. 
In interdisziplinären Teams kom-
men dazu immer wieder Experten 
hinzu. Das ist beispielsweise nötig, 
wenn Fragen auftauchen, die sich 
tiefgehend mit dem Wirkstoff und 
der Prozessentwicklung für die kli-
nische Abfüllung befassen. Auf der 
anderen Seite muss natürlich jede 
Firma für sich eine gewisse Haftung 
abbilden. Das heißt, beim Vertrags-
werk sind beide mit im Boot. 

F. Mathias: In einem üblichen Pro-
zess würde der Kunde erst mit uns 

sprechen, und dann mit jemandem 
von Vetter. In unserem Fall spricht 
er zeitgleich mit beiden Projektlei-
tern, die aufeinander abgestimmt 
sind. 

Wieviel schneller werden die Pro­
zesse durch die Kooperation, wie­
viel Zeit kann dabei gewonnen 
werden?

P. Sölkner: Wir gehen davon aus, 
dass wir je nach Kundenstrategie 
dadurch 25 bis 30 % schneller wer-
den können. 

F. Mathias: Dazu kommen die wei-
chen Faktoren. Wir sind zwei deut-
sche Familien- und Traditionsunter-
nehmen, wir sprechen die gleiche 
Sprache, wir haben die gleiche DNA. 
Unsere Firmensitze liegen gerade 
mal 60 km auseinander. Das sind 
erhebliche Vorteile für die Kunden.

Gewinnen Sie durch die Zeiter­
sparnis in den Prozessen auch 
Kapazitäten bei sich, die Sie wie­
derum mit zusätzlichen Aufträgen 
auffüllen können?

P. Sölkner: Natürlich können wir auf 
diese Weise etwas besser planen. 
Aber die Prozesse im Bioreaktor 
lassen sich dadurch nicht beschleu-
nigen. Wir werden damit auch nicht 
100.000 Spritzen mehr abfüllen. 
Aber wir vermeiden Reibungsver-
luste und die ein oder andere Ar-
beitsstunde. 

Hat der Zeitgewinn für die Kunden 
auch finanzielle Vorteile?

P. Sölkner: Nein, denn sie haben ja 
keinen zeitlichen Gewinn bei der 
eigentlichen Produktion oder der 
Abfüllung. Ein positiver Effekt ist 
allerdings, dass man mit diesem 
Programm nicht immer wieder al-
les neu erfinden muss, sondern im 
Sinne einer Plattform bestimmte In-
halte auf neue Projekte eines Kun-

den übertragen kann. Und wenn ein 
Kunde schneller zum Markt kommt, 
ist das ein Riesenvorteil. Viel besser 
wird es nicht!

F. Mathias: Genau! Wenn der Kunde 
mit seiner klinischen Studie drei 
Monate früher anfangen kann – wo 
time-to-market das entscheidende 
Kriterium ist –, ist das letztlich sein 
Geldvorteil. 

Wie viele Kunden haben Sie bisher 
für das Programm gewonnen?

P. Sölkner: Aktuell befinden wir uns 
mit sieben Kunden in unterschied-
lichen Stadien. Mit etwa zehn wei-
teren sind wir im Gespräch.

F. Mathias: Die Resonanz der Kun-
den ist sehr positiv. Wir erhalten 
viele Anfragen. Das zeigt, dass wir 
den Nerv getroffen haben, dass das 
etwas ist, was am Markt verlangt 
wird.

Verstehe ich richtig, dass Sie mit 
diesem Programm gegenseitig 
neue Kunden gewinnen? 

P. Sölkner: Das ist korrekt. Das hilft 
uns bei der Neukundenakquise. Al-
lerdings geht es nicht darum, um 
jeden Preis neue Kunden zu ge-
winnen. Der Markt für hochwertige 
Biopharmazeutika mit einer hohen 
Komplexität ist ein Nischengeschäft. 
Die Herausforderungen ergeben 
sich von alleine. Denken Sie nur an 
die dritte Welle Biotech: Monoklona-
le Antikörper waren gestern. Jetzt 

geht es um Messenger RNA. Wir un-
terhalten uns über virale Vektoren 
und Stammzelltherapien. Da werden 
noch einige spannende Themen auf 
beide Unternehmen zukommen, wo 
wir uns fragen werden: was können 
wir tun, um den Kunden einen Vor-
teil zu verschaffen?

F. Mathias: Das ist auch gut für die 
Region. Baden-Württemberg kann 
sich damit als ein wichtiger Standort 

für biopharmazeutische Produktion 
in der Welt etablieren. Wir haben 
hier Boehringer, Teva, CureVac, Vet-
ter, Rentschler… Hier entsteht ein 
Hub für Biopharmazeutika. 

Sie agieren hier gemeinsam als 
deutsche Unternehmen. Haben 
Sie Pläne, das Programm über die 
Grenzen hinaus auszuweiten? 

P. Sölkner: Wir wollen erst einmal lau-
fen, bevor wir das Rennen starten. 
Aber natürlich sehen wir in der Ko-
operation Ausbaupotenzial in Rich-
tung der bestehenden US-Standorte 
von Rentschler und Vetter. 

F. Mathias: Viele Pharmafirmen über-
denken derzeit ihre Lieferketten. Ich 
glaube, die Coronakrise beschleu-
nigt diesen Prozess. Wir sehen der-
zeit einen zunehmenden Fokus auf 
Europa. Man entfernt sich etwas 
aus Asien, auch Amerika steht nicht 
mehr so im Zentrum. Davon könnten 
wir und die Region profitieren.  

Wie werden Sie nach einem Jahr 
den Erfolg Ihrer Zusammenarbeit 
messen?

P. Sölkner: Hoffentlich mit einigen 
zufriedenen Kunden. Wir haben uns 
nicht auf die Fahnen geschrieben, 
dass wir X Millionen Umsatz mit-
einander machen müssen, oder es 
soundsoviel Projekte sein müssen, 
damit das Ganze erfolgreich ist. 
F. Mathias: Unsere Teams sprechen 
schon jetzt mit einer Sprache und 
die Kultur ist sehr ähnlich. Was wir 
messen wollen ist jedoch die Kun-
denzufriedenheit. Wenn diese positiv 
ist, haben wir alle gewonnen. 

	n www.vetter-pharma.com

	n www.rentschler-biopharma.com
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◀  Fortsetzung von Seite 1 Zur Person

Zur Person

Frank Mathias ist 
seit April 2016 Vor-
standsvorsitzender 
der Rentschler Bio-
pharma. Zudem ist 
er Vorsitzender des 
Vorstands von VFA 
Bio. Von Mai 2009 bis Januar 2016 war 
Mathias Vorstandsvorsitzender von Me-
digene. Er studierte Pharmazie an der 
Paris VI Universität, wo er 1991 im Be-
reich Immunologie promovierte. 

Peter Sölkner ist seit 
Juni 2008 Geschäfts-
führer der Vetter 
Pharma-Fertigung. 
Seit 2009 ist Sölkner 
zusätzlich Geschäfts-
führer der Vetter 
Pharma International, der Vertriebs- und 
Marketingtochter des Unternehmens. Er 
schloss 1992 sein Studium des Chemie
ingenieurwesens an der Technischen 
Universität Dortmund ab und graduier-
te 2001 an der Columbia-Universität in 
New York als MBA. 
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In unserer immer komplexer  
werdenden Welt wäre es das Beste,  
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QUALITY
.

Audit per Klick
Qualifyze bringt Transparenz in die pharmazeutische Lieferkette

Die Auditierung von Liefe-

ranten kostet die Pharma

branche viel Geld und 

bindet wertvolle Ressourcen. Zudem 

müssen eigene Auditoren regelmäßig 

qualifiziert und trainiert werden. Wird 

ein externer Dienstleister mit dem Au-

dit beauftragt, bleibt die Frage, wie 

zuverlässig dieser ist.

Thomas Igelmund sind solche Pro
bleme bekannt, er ist als Qualitäts-
manager beim Kölner Traditions-
unternehmen Bolder Arzneimittel 
für die Lieferantenqualifizierung 
zuständig. Bei dem Experten für die 
Entwicklung und Herstellung phar-
mazeutischer Pastillen im Auftrag 
internationaler Pharmaunterneh-
men nutzt er dafür seit einem Jahr 
zusätzlich eine digitale Plattform, 
die das Unternehmen Qualifyze ent-
wickelt hat. Igelmund ist überzeugt 
von den Vorteilen: „Endlich sind alle 
Vorgänge im Zusammenhang mit 
unseren Audits übersichtlich für 
mich dargestellt. Ich weiß in jedem 
Stadium genau, wo wir stehen.“

Der positive Effekt auf seine 
Arbeit ist groß: „Wir haben häufig 
zeitkritische Aktivitäten, im Vorfeld 
einer Zulassung zum Beispiel. Wenn 
ein Audit dann nicht wie vereinbart 
innerhalb der regulatorischen Zeit-
linie eingehalten wird, kommt es zu 
Problemen“, sagt Igelmund. Bislang 
hatte er sich den Zeitplan der anste-
henden Auditierungen oft selbst im 
Kalender eingetragen und musste 
sich umständlich um die Einhaltung 
der Termine kümmern. Solche Ab-
läufe sind perfekt für die Digitalisie-
rung geeignet. Heute gibt Igelmund 
das Audit per Klick in Auftrag. Er 
kann sich dann darauf verlassen, 
dass es entsprechend dem Zeitplan 
abgewickelt wird und er am Ende 
einen vollständigen Bericht erhält. 
Den Verlauf des Prozesses kann er 
jederzeit über die Plattform nach-
verfolgen.

Diese bequemen Abläufe schätzt 
auch Nicole Richter, die als Qualified 
Person beim Pharmaunternehmen 
Glenwood in München tätig ist. „Ich 
habe eine Liste mit den benötigten 
Audits an Qualifyze geschickt und 
hatte kurze Zeit später die entspre-
chenden Angebote“, erzählt sie. 
Gerade für mittelständische Unter-
nehmen sei dieser Service ideal. „In 
Deutschland schaffen wir die meis-
ten Audits noch selbst. Aber wenn 
die Lieferanten weiter entfernt 
sitzen, ist der Aufwand für uns zu 
groß“, erklärt Richter.

Geteilte Audits

Reisen Auditoren zu Lieferanten, 
prüfen sie diese in aufwändigen 
Prozessen auf bestimmte Qualitäts-
standards und Konformität mit den 
Richtlinien der Good Manufacturing 
Practice (GMP). Die Erkenntnisse 
archivieren Pharmaunternehmen 
dann bislang meist bei sich. Ein 
Austausch mit den Auditergebnissen 
anderer Firmen findet nicht statt. 
Jedes Audit wird neu erstellt, selbst 
wenn der Zulieferer die genau glei-
chen Fragen gerade erst einem an-
deren Prüfer beantwortet hat. Das 
macht den Prozess für die Branche 
sehr ineffizient.

Qualifyze macht die Audit-Ergeb-
nisse mit anderen teilbar. Durch ei-
nen transparenten Datenaustausch 
und der stetigen Kommunikation 
zwischen allen Akteuren der Lie-
ferkette werden Überlappungen 
bei der Auditierung von Lieferanten 
vermieden.

Kontinuierlicher Austausch

Pharmaunternehmen sind durch 
das Gesetz angehalten, ihre Liefe-
ranten alle zwei bis drei Jahre zu 
auditieren. Eine verlässliche, dauer-
hafte Aussage zu deren Qualität ist 
damit kaum möglich. Immer wieder 
kommt es zu Rückrufen von Medi-
kamenten aufgrund von Abweichun-
gen von den GMP-Richtlinien.

Qualifyze will diese Auditprozes-
se für die Pharmabranche verein-
fachen und absichern. Dazu bietet 
es einen umfangreichen Service an, 
welcher auf die Bedürfnisse jedes 
Kunden angepasst wird.

Die Plattform von Qualifyze stellt 
ein digitales Netzwerk bereit, das 
Kunden, Lieferanten, Auditoren, 
Subunternehmer und bald auch 

Behörden miteinander verbindet. 
Die Unternehmen können dort 
Qualitätsdaten über ihre Zulieferer 
kontinuierlich austauschen. Dabei 
ist der Ablauf transparent und vor 
allem sicher – gestützt von digita-
len Technologien, die höchst effizi-
ent sind. Zusätzlich vermittelt die 
Plattform qualifizierte Auditoren, 
die im Kundenauftrag aktiv werden. 
Sie sitzen u.a. in China und Indien, 
dort, wo besonders viele Zulieferer 
produzieren.

Die Plattform pflegt dazu einen 
globalen Pool aus unabhängigen 
und akkreditierten Auditoren. Sie 
werden von dem Plattformbetrei-
ber in einem aufwändigen Prozess 
qualifiziert. Wer ihn besteht, verfügt 
nicht nur über hohe akademische 
Qualität sowie lange Berufserfah-
rung in der Pharmabranche. Die 
Eignung der Kandidaten wird von 
Qualifyze zudem in praktischen 
Tests überprüft. 

Steigender Bedarf

Auditoren müssen sich aber auch 
später regelmäßig der Überprü-
fung durch die Kunden sowie durch 
Qualifyze stellen. Nur so lässt sich 
gegenüber den Auftraggebern die 
hohe Qualität der Audits garantie-
ren. Der Bedarf an der Dienstleis-
tung ist groß: Nach nur elf Monaten 
am Markt verbuchte das nach ISO 
9001:2015 zertifizierte Unterneh-
men im ersten Quartal 2020 Audit-
anfragen im dreistelligen Bereich. 
Bei ungefähr der Hälfte der Aufträge 
werden die Auditoren in Asien aktiv, 
die andere Hälfte entfällt auf Zulie-
ferer innerhalb Europas. 

Diese Auditberichte wurden für 
kleinere Pharmahersteller ebenso 
erstellt wie für global tätige Bran-
chenriesen. Unternehmen können 
auf der Plattform zudem gegen Be-
zahlung ihre eigenen Audit-Ergeb-
nisse zum Nutzen aller Beteiligten 
zur Verfügung stellen. Für die ein-
zelnen Firmen sinken damit die Kos-
ten, während gleichzeitig die Menge 
an Auditdaten wächst.

Qualifyze-Gründer David Schnei-
der fasst den Vorteil für die Industrie 
zusammen: „Wir helfen Pharma- 
und anderen Life-Sciences-Unter-
nehmen, Zeit und Geld zu sparen.“ 
Die Abläufe sind automatisiert und 
garantieren damit gleichbleibend 
hohe Qualität. So erhalten die Fir-
men einen Überblick, welche Au-
ditberichte bereits vorliegen, wann 
das nächste Shared Audit geplant 
ist und wieviel es kosten wird. Diese 
Übersichtlichkeit und simple Nach-
verfolgung aller erteilten Aufträge 
erleichtern die internen Abläufe und 
erhöhen zugleich die Sicherheit in 
einem sensiblen Bereich. 

Qualifyze, ChemSquare GmbH,
Frankfurt am Main

	n david.schneider@qualifyze.com

	n www.qualifyze.com

David Schneider (l.) und Florian Hildebrand (r.), Gründer und Geschäftsführer von Qualifyze.

©
Pa

tr
ick

 Li
st

e

©
lit

tle
wo

lf1
98

9 -
 st

oc
k.

ad
ob

e.
co

m



C H E M I E  &  L I F E  S C I E N C E S  /  P H A R M ASeite 10� CHEManager 9/2020 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

   WWW.GB-CHEMIE.COM

IHR DISTRIBUTEUR 
FÜR SPEZIAL-
CHEMIKALIEN 

DISTRIBUTION  
ERLEBEN.

// AMINE   // OXOALKOHOLE UND- SÄUREN 
// STÄRKEDERIVATE   // ORGANISCHE UND 
ANORGANISCHE SÄUREN   // PHOSPHATE

AUFARBEITUNG VON LÖSEMITTELN

VERTRIEB HOCHREINER DESTILLATE

LOHNDESTILLATION

LOHNVEREDELUNG VON LÖSEMITTELN

SUPPORT UND ANWENDUNGSBERATUNG

SICHERHEITSSYSTEME FÜR LÖSEMITTEL

TANKCONTAINERLOGISTIK

•

•

•

•

•

•

•

R
EI

N
H

EI
T 

IN
 P

ER
FE

KT
IO

N
H

O
C

H
R

E
IN

E
 L

Ö
S

E
M

IT
T

E
L 

P
E

R
F

E
K

T
E

 E
R

G
E

B
N

IS
S

E

Richard Geiss GmbH | D-89362 Offingen/Donau | T + 49 8224 807-0 
F + 49 8224 807-37 | info@geiss-gmbh.de | www.geiss-gmbh.de

Maßgeschneiderte Unikate
Die Planung und Abwicklung von Anlagenbauprojekten erfordern Kompetenz und Erfahrung

Im Frühjahr 2019 hat TTP den Erwerb von vier Gesellschaften der dänischen 

NNE abgeschlossen. Damit vereint die Gruppe mit Sitz in Rosenheim nun 

die Traditionsmarken Pharmaplan und Triplan und bietet mit mehr als 20 

Standorten in fünf Ländern Consulting- und Engineering-Dienstleistungen für die 

Prozessindustrie an. Als Generalunternehmer übernimmt TTP bei Anlagenbau-

projekten nicht nur die Planung und Überwachung (Engineering, Procurement, 

Construction & Management, kurz: EPCM), sondern unterstützt die Auftraggeber 

zudem mit Qualifizierungs- und Validierungsleistungen. Im CHEManager-Inter-

view erläutert Geschäftsführer Andreas Bonhoff die neue Positionierung und 

Strategie der TTP Group. Die Fragen stellte Michael Reubold.

CHEManager: Herr Bonhoff, wie 
haben Sie NNE in die TTP Group 
integriert und was waren die ers­
ten Schritte nach dem Abschluss 
der Akquisition?

Andreas Bonhoff: Zunächst haben wir 
den NNE-Gesellschaften ihren seit 
40 Jahren im Markt bekannten Na-
men Pharmaplan zurückgegeben. 
Damit unterstreichen wir die Ei-
genständigkeit der Marken in Bezug 
auf den Marktauftritt. Triplan und 
Pharmaplan sind zwei sehr starke 
Marken, die über Jahrzehnte in der 
Industrie aktiv sind und über eine 
ausgezeichnete Reputation verfü-
gen. 

Eckpunkte der Integration wa-
ren die Einführung einer einheitli-
chen Führungsorganisation, einer 
einheitlichen Personalpolitik, einer 
einheitlichen Finanz- und Risiko-
steuerung sowie einer einheitlichen 
Marketingstrategie. Einen besonde-
ren Schwerpunkt bei der Integra
tion haben wir auf die die Etablie-
rung von gruppenweiten Themen-
plattformen gelegt. In sogenannten 
„Communities of Interest“ fördern 
und fordern wir den Austausch von 
Fach- und Prozess-Know-how über 
die gesamte Gruppe. 

Welche Strategie lag der Akquisi­
tion zugrunde?

A. Bonhoff: Die Akquisition der vier 
NNE-Gesellschaften in Deutschland, 
der Schweiz, Frankreich und Bel-
gien war ein zentraler Schritt zur 
Umsetzung der Wachstumsstrategie 
der TTP Group. Aufbauend auf der 
Kompetenz der Triplan als Enginee-
ring-Dienstleister für die chemische 
und petrochemische Industrie war 
es unser Ziel, das Portfolio der TTP 
Group auf die pharmazeutische 
Industrie zu erweitern. Darüber 
hinaus liegt der Schwerpunkt der 
damaligen NNE-Gesellschaften im 
Engineering mit EPCMQV-Projekten; 

ein weiteres Wachstumsfeld der TTP 
Group. 

Wie setzt sich Ihr Portfolio heute 
zusammen?

A. Bonhoff: Die TTP Group bietet heu-
te Engineering-Dienstleistungen für 
die pharmazeutische, chemische und 
petrochemische Industrie. Unser re-
gionaler Schwerpunkt in Deutsch-
land, der Schweiz, Frankreich und 
Belgien wird ergänzt von einer 
Off-Shore-Gesellschaft in Indien. 
Wir bieten auf der Projektseite alle 
Engineering-Dienstleistungen von 
Feasability Studies über Concep
tional Designs bis zu Detail Design, 
Qualifizierung und Validierung an. 
Darüber hinaus sind wir mit lang-
fristigen Verträgen im produktions-
nahen Engineering Support direkt 
bei unseren Kunden vor Ort tätig.

Und wo liegen die Kernkompeten­
zen und das Alleinstellungsmerk­
mal von TTP?

A. Bonhoff: Generell gilt: Operative 
Kompetenzträger sind in den beiden 
Marken Triplan und Pharmaplan ge-
bündelt. 

Bei Pharmaplan sehe ich unse-
re Kernkompetenz im Pharma-En-
gineering – von der Machbarkeits-
studie, über die Generalplanung 
großer Projekte, bis hin zur perma-
nenten Unterstützung vor Ort beim 
Pharmahersteller für kleinere Pro-
jekte wie etwa Optimierungen oder 
Wartungsvorbereitung. 

Triplan ist auf den Gebieten Che-
mie Prozesstechnik und Mechanical 
Engineering ein etablierter lokaler 
Partner in der Vor-Ort-Rahmenver-
tragsarbeit und Planer in Konsor-
tien zum Beispiel für Rohrleitungs- 
oder Laborplanung. Unser wesent-
licher Wettbewerbsvorteil liegt in 
langjähriger Kundenbindung, aus-
gezeichnetem Anlagen-Know-how 
und hohem Qualitätsniveau. 

Welche Trends bestimmen derzeit 
Ihre Geschäftsentwicklung in den 
Kundenindustrien Chemie und Life 
Sciences?

A. Bonhoff: Der Pharmaindustrie 
geht es grundsätzlich gut. Es gibt 
einen anhaltenden Trend zur Aus-
lagerung von Entwicklungs- und 
Herstellungskapazitäten an CDMOs. 

Mittelfristig sollten verstärkt Inves-
titionen in die heimische europäi-
sche Produktion, insbesondere von 
Pharmawirkstoffen, fließen. 

Seit vielen Jahren sehen wir in 
der Pharmaindustrie den sich fort-
setzenden Trend, Leistungen als 
EPCMV-Generalplaner anzufragen 
und zu vergeben. Und wir sehen 
zunehmendes Interesse für alter-
native Projektabwicklungskonzepte 
mit früher Einbindung von Ausfüh-
renden und Lieferanten.

In der Chemieindustrie sehen 
wir gewisse Abkühlungstendenzen 
aufgrund von Covid-19. Unsere Er-
wartung ist, dass Großinvestitionen 
wie etwa in Neuanlagen in näherer 
Zukunft rückläufig sein werden. Im 
Gegenzug wird die Nachfrage nach 
Engineering-Dienstleistungen bei 
produktionsnahen Projekten zumin-
dest konstant bleiben. 

Welches sind derzeit die stärks­
ten Wachstumstreiber für Ihr Ge­
schäft?

A. Bonhoff: Wir sehen ein hohes 
Maß an Nachfrage nach einem 
spezialisierten Generalplaner, der 
im GMP-regulierten Umfeld alles 
aus einer Hand anbietet. Auch in-
tegrierte Planungs- und Überwa-
chungsleistungen unter Einsatz 
eines hohen Grades von Digitalisie-
rung – sowohl Manufacturing IT als 

auch Digital Engineering – werden 
nachgefragt.

Für die Schweiz gilt: Die Schweiz 
ist ein gefragter Life-Scien-
ces-Standort, der weiter ausgebaut 
wird – die Vorteile sind Kompe-
tenz, Innovation, Stabilität und die 
konkurrenzfähigen Kosten. TTP ist 
strategischer Partner fast aller nam-
hafter Pharmaunternehmen in der 
Schweiz – sowohl bei Forschungs- 
als auch bei Produktionsanlagen. 
Die Agrochemie wird in näherer Zu-
kunft insbesondere für Triplan ein 
Wachstumstreiber in der Schweiz. 

Für Triplan Deutschland sind es 
kleinere und mittlere Projekte in 
regionaler Nähe zum Kunden. Wei-
tere Treiber für unser Geschäft sind 
unsere gestärkte Kompetenz in der 
Abwicklung von kleineren EPCM 
Projekten, „EPCM-Light“ sozusagen, 
sowie auch Umweltschutzthemen in 
den Anlagen.

Welche Rolle spielt das Thema 
Digitalisierung für TTP und seine 
Kunden, welche digitalen Techno­
logien bieten Sie an?

A. Bonhoff: Digitalisierung ist für die 
TTP Group sowohl nach innen, als 
auch in Richtung Kunde von größ-
ter Bedeutung. Wir bieten diverse 
Leistungen sowohl im Bereich der 
Manufacturing IT & Automation als 
auch im Bereich Digital Engineering 
an. Diese reichen von Automation 
& IT Architecture Consulting bis zu 
klassischen Aufgaben der Automa-
tisierung und von der integrierten 

Projektplanung und -überwachung 
bis zu interaktiven Trainings oder 
Mock-ups in Virtual & Augmented 
Reality. Unsere digitale Vision be-
steht darin, gemeinsam mit unse-
ren Kunden den digitalen Zwilling 
zu entwickeln.

Wie beurteilen Sie dahingehend 
die Situation auf dem Arbeits­
markt und wie organisieren Sie 
den Generationenwechsel von den 
Engineering Experts zu den Digital 
Natives?

A. Bonhoff: Es gibt hier keinen Wider-
spruch zwischen Engineering-Ex-
perten und Digital Natives – die 
jungen Ingenieure sind gleichzeitig 
Experten der digitalen Projektab-
wicklung und kennen nur noch das. 
Dennoch: Wir benötigen durchaus 
auch den erfahrenen Generalisten, 
denn die Planung und Abwicklung 
von Anlagenbauprojekten, die ja 
stets maßgeschneiderte Unikate 
sind, erfordert viel Erfahrung. Das, 
gepaart mit der Nutzung von inno-
vativen Methoden und modernen 
Werkzeugen, ist die optimale Kom-
bination. Daher ersetzt bei Triplan 
zum Beispiel der Digital Native nicht 
den Engineering-Experten, sie er-
gänzen sich vielmehr.

Seit vielen Jahren nähern wir 
uns dem Thema Digitalisierung von 
zwei Seiten her, nämlich der Seite 
der Automatisierung der Herstell-
prozesse und der Seite des Digital 
Engineering. In beiden Bereichen 
ermöglichen wir Teams, neue Wege 
zu gehen und sich weiterzuentwi-
ckeln. Insgesamt schaffen wir damit 
eine Kultur mit hoher Kreativität 
und Freude.

	n www.ttp-group.eu 

weyer gruppe
Pharma-Engineering

Wir sind in der Schweiz Ihr Partner für

Weyer und Partner (Schweiz) AG  
schweiz@weyer-gruppe.com   
weyer-gruppe.com
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Engineering
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Qualifizierungspläne für DQ, IQ,  
OQ und PQ
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Zur Person

Andreas Bonhoff ist seit Mai 2019 CEO 
der TTP Group. Zuvor war er bereits seit 
Januar 2018 Vorstand von Triplan. Bon-
hoff (54) studierte von 1989 bis 1993 
BWL an der Universität Passau. Seine 
Berufslaufbahn, die er bei Scott Paper 
startete, führte ihn u. a. zu VIAG, SKW 
Trostberg und schließlich von 2001 bis 
2011 zu Degussa (ab 2007 Evonik), wo 
er u.a. Geschäftsführungsaufgaben bei 
Stockhausen, Goldschmidt und zuletzt 
Infracor übernahm. Vor seinem Eintritt 
bei Triplan war er von 2011 bis 2018 Ge-
sellschafter und Partner bei 
Aequitas-Consultants, Traunstein, wo er 
u. a. Carve-Out-, Restrukturierungs- und 
Reorganisationsprojekte in der Chemie- 
und Prozessindustrie betreute. 

Es war unser Ziel,  
das Portfolio der TTP Group 

auf die pharmazeutische  
Industrie zu erweitern.

Andreas Bonhoff, Geschäftsführer von TTP
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Process on Demand
Plattform zur Vermittlung von Kapazitäten und Dienstleistungen soll Prozessindustrie revolutionieren

Die chemische Industrie hat in den letzten zehn Jahren einen bedeuten-

den Wandel durchgemacht. In den meisten Industriezweigen ist der 

kommerzielle Lebenszyklus der Endprodukte kürzer geworden. Stabile 

und zuverlässige Lieferketten und eine hochwertige Verarbeitung sind entschei-

dende Kriterien für nachhaltigen Erfolg. Um dies alles möglich und einfacher zu 

machen, hat Triangular-PST als Vermittler von Kapazitäten und Dienstleistungen 

in der stoffverarbeitenden Industrie die Online Plattform Triangular-POD – Process 

on Demand geschaffen. Das Unternehmen wurde 2018 in Augsburg gegründet 

und bezog im Juni 2020 neue Büros im nahegelegenen Friedberg. Das Geschäfts-

führungsduo Pablo und Sylwia Marroquin beantwortet die Fragen zur Idee hinter 

Triangular und zur Wachstumsstrategie.

CHEManager: Was waren denn 
Ausgangslage und Motivation für 
die Gründung von Triangular?

Pablo Marroquin: Die Gründungs-
entscheidung basierte auf meiner 
Überzeugung, dass es möglich ist, 
mit Hilfe der B2B-Plattform Tri-
angular-POD neue Materialien auf 
nachhaltige Weise zu entwickeln 
und zu verarbeiten. Heutzutage sind 
Wissenscluster mit vielen verschie-
denen Kompetenzen notwendig, um 
die geplanten Innovationsziele zu 
erreichen. In dieser neuen Situation 
können die etablierten Netzwerke 
auf der Basis persönlicher, vertrau-
ensvoller Geschäftsbeziehungen an 
ihre Grenzen stoßen. Neue Modelle 

der Zusammenarbeit zwischen Wis-
senschaftlern, Experten und Unter-
nehmen sind erforderlich.

Welches Problem löst denn die Tri­
angular-POD Plattform genau?

Sylwia Marroquin: Wir ermöglichen den 
Zugang zu Technologie und Fachwis-
sen über das etablierte Netzwerk hi-
naus, um die Entwicklung und Ver-
arbeitung neuer Materialien zu be-
schleunigen und die Verschwendung 
wertvoller Ressourcen zu reduzieren 
oder gar zu vermeiden.

P. Marroquin: Triangular-POD als welt-
weite Networking-Plattform bringt 
drei Parteien mit gegenseitigem 

Interesse aneinander zusammen: 
Materialhersteller, Produktionsanla-
genbetreiber und Berater. Alle drei 
Zielgruppen profitieren von dieser 
Vernetzung, indem sie Antworten auf 
folgende Fragen finden: Wer könnte 
meine Produktionsanlagen auslas-
ten? Wer könnte meine Materialien 
umgehend in der gewünschten Spezi-
fikation verarbeiten und wie finde ich 
die passende Expertise zur Durchfüh-
rung meines Auftrags? Wem kann ich 
mein Experten Know-how anbieten?

Durch unser Konzept werden fi-
nanzielle Ressourcen geschont und 

die Auslastung der vorhandenen, 
kapitalbindenden Anlagen optimiert. 
Damit unterstützen wir maßgeblich 
unsere Kunden und Partner beim 
Erreichen ihrer Unternehmensziele.

Mit welchen Herausforderungen 
waren Sie bisher konfrontiert?

S. Marroquin: Die größte Herausforde-
rung der „Sharing Economy“ in der 
chemischen Industrie besteht defi-
nitiv darin, Vertrauen zwischen den 
potenziellen Geschäftspartnern auf-
zubauen. Viele Unternehmen haben 

Angst davor, bei der Zusammenar-
beit mit anderen Firmen kritisches 
technisches Know-how oder Markt-
wissen weiterzugeben. Wir schaf-
fen ein vertrauensvolles Umfeld, 
das allen Parteien eine vernünfti-
ge Kooperation ermöglicht. Wenn 
Geschäftsvertrauen erzeugt wird, 
werden unglaubliche Fortschritte 
und ein enormer Mehrwert erzielt.

Wie stellt sich die derzeitige Situa­
tion für Ihr Unternehmen dar?

P. Marroquin: Wie jedes Start-up sind 
wir bemüht, die Funktionalitäten un-
seres Produkts zu analysieren und 
bei Bedarf anzupassen. Dabei gilt es, 
die Plattform so einfach und anwen-
derfreundlich wie möglich zu halten 
und das aktuelle Kundenfeedback 
abzubilden. So konnten wir Ende 
Juli - basierend auf der Marktreso-
nanz - signifikante Verbesserungen 
umsetzen und neue Funktionen wie 
die Automatisierung der Zahlungs-
vorgänge und Rechnungsstellung 
freischalten. Aber auch ein neues 
Registrierungsprofil, den sogenann-
ten Master Account, haben wir ein-
geführt. Dadurch kamen wir vielen 
großen Kunden entgegen, die nicht 
nur das zu verarbeitende Material 
besitzen, sondern auch über Maschi-
nen und Industrieexperten verfügen.

Zur Person

Zur Person

Pablo Marroquin ist Gründer und Ge-
schäftsführer von Triangular. Er studier-
te Maschinenbau an der Fachhochschu-
le Augsburg mit Schwerpunkt Konstruk-
tion und war danach jahrelang in vielen 
internationalen Projekten und im Ver-
trieb namhafter Unternehmen tätig. Die 
vielfältigen Erfahrungen aus dieser Zeit 
und permanenter Kundenaustausch 
waren der Grundstein für die Triangu-
lar-POD Plattform.

Sylwia Marroquin ist Geschäftsführerin 
und COO von Triangular. Nach ihrem Be-
triebswirtschaftsstudium an der Univer-
sität Augsburg arbeitete sie 15 Jahre bei 
Rational in Landsberg am Lech, wo sie 
internationale Erfahrungen im Vertrieb, 
in der Leitung der CRM-Projekte und 
schließlich im Customer Experience Ma-
nagement sammeln konnte. Bei Triangu-
lar ist sie für die Weiterentwicklung der 
Plattform und Optimierung der Prozesse 
rund um Kundenbetreuung zuständig.

Innovatives Kooperationsmodell
Das Start-up Triangular hat mit 
der B2B-Plattform Triangular-POD 
– Process on Demand ein innova-
tives Networking-Konzept und 
Kooperationsmodell in der Pro-
zessindustrie entwickelt. Triangu-
lar verschafft Unternehmen den 
Zugang zu Anlagen, Werkzeugen 
und Expertise, die sie benötigen, 
um neue Produkte zu entwickeln 
und zu verarbeiten. 

Mission

Unternehmen mit verfügbaren 
Produktionskapazitäten und Ex-
perten-Know-how mit Kunden zu 
verknüpfen, die diese Ressourcen 
für die Materialverarbeitung be-
nötigen. Denn die Maschinenbe-
sitzer nutzen oft nur einen Teil 
ihrer Produktionskapazität aus. 
Triangular-POD hilft ihnen, diese 
Überkapazitäten zu verkaufen, 
um so die mangelnde Auslastung 
der Anlagen und Mitarbeiter zu 
kompensieren. Durch die Trian-
gular-POD-Plattform werden diese 
freien Kapazitäten an Materialbe-
sitzer vermittelt.  

Die Materialbesitzer wiederum 
stehen vor vielen Herausforderun-
gen, nicht zuletzt auch wegen der 
Auswirkungen der Coronakrise 
auf die Lieferketten. Viele Verar-
beitungspartner sind weggebro-
chen, dennoch muss das Material 

termingerecht und idealerweise 
auch kosteneffizient verarbeitet 
werden. Über Triangular-POD 
können häufig alternative Pro-
duktionskapazitäten in der Nähe 
gefunden werden, um hochwer-
tige, wettbewerbsfähige Produk-
te herstellen zu können. Weitere 
Vorteile sind das Durchspielen und 
Vergleichen verschiedener Szena-
rien, um den Ressourceneinsatz in 
der Produktion unter neuen Rah-
menbedingungen zu optimieren. 
Die Plattform bietet nicht nur Zu-
gang zu freien Anlagen, sondern 
auch zu einem Expertennetzwerk, 
um die beste Lösung zur Materi-
alverarbeitung zu finden. Unab-
hängige Experten unterstützen 
den Auswahlprozess und räumen 
Unsicherheiten bezüglich der Wahl 
der richtigen Anlage aus.

Vorteile

	▪ Transparente Darstellung der 
Kapazitäten und Technologien 

	▪ Kennenlernen potenzieller ver-
trauenswürdiger Partner in ei-
nem breiteren internationalen 
Umfeld, einschließlich der ers-
ten neutralen Vorqualifikation 
durch das Triangular-Team

	▪ Sichere Kooperationsplattform 
basierend auf der Vorprüfung 
durch einen Freigabeprozess

Meilensteine, Erfolge & Ziele
Die Process-on-Demand-Online- 
Plattform Triangular-POD wurde 
als Vermittler von Kapazitäten 
und Dienstleistungen in der ma-
terialverarbeitenden Industrie ge-
schaffen. Durch die Einbeziehung 
der Branchenexperten werden 
die besten Praktiken für die be-
treffenden Prozesse angewandt, 
wobei ein Schwerpunkt auf um-
weltfreundlichen und sicheren 
Technologien liegt.

Hintergrund

Da sich die Situation in der materi-
alverarbeitenden Industrie hin zu 
digitalen und maßgeschneiderten 
Produkten entwickelt, suchen Un-
ternehmen nach neuen Wegen für 
eine effizientere Produktion und 
Distribution. Gleichzeitig sind vie-
le Anlagen nicht ausgelastet und 
verursachen einen kontinuierli-
chen Verbrauch von Ressourcen 
sowie Infrastruktur- und Instand-
haltungskosten, ohne einen wirt-
schaftlichen Beitrag zum Unter-
nehmenserfolg zu leisten. Auf der 
anderen Seite stehen Forscher, In-
novatoren oder Materialhersteller, 
die keinen Zugang zu benötigten 
Produktionskapazitäten haben. 

Meilensteine

2018
	▪ Unternehmensgründung und 
Konzepterstellung 

	▪ Erster Anforderungskatalog für 
die künftige Onlineplattform

2019
	▪ Entwicklung der Plattform
	▪ Fortlaufendes Schreiben weite-
rer Anforderungen

	▪ Erste Gespräche mit potenziel-
len Kunden

2020
	▪ Rollout der Plattform Triangu-
lar-POD für „trockene“ Chemie

	▪ Start der Vertriebsaktivitäten in 
DACH, Mexiko, Polen

	▪ Erweiterung auf vier Portal- 
Sprachen: Deutsch, Englisch, 
Spanisch, Polnisch

	▪ Personalzuwachs und Bezug 
größerer Büroräume

	▪ Entwicklung der STRIPE-Anbin-
dung zur Automatisierung der 
Zahlungsvorgänge

	▪ Einführung Master-Anwender-
profil für „All-Around“ Kunden

Roadmap

Ausgehend von der materialver-
arbeitenden Industrie und der 
chemischen Feststoffindustrie ist 
die Plattform so konzipiert, dass 
sie leicht um neue Industriezwei-
ge erweitert und an weitere Bran-
chen angepasst werden kann. Dies 
geschieht zum einen durch die In-
tegration anderer Technologien, 
Reaktionsprozesse und Produkte 
wie flüssige Chemikalien. Zum 
anderen ist die Erweiterung um 
Branchen wie Lebensmittel, Kos-
metik, Spezialmineralien oder 
Pharma sowie eine internationale 
Expansion geplant.

Triangular-Geschäftsführer-Duo Pablo und Sylwia Marroquin

	n Triangular-PST GmbH & Co. KG, Friedberg

www.triangular-pod.com

Business Idea Elevator Pitch

Die B2B-Plattform Triangular-POD ist ein globales Netzwerk, das freie Verarbeitungskapazitäten sowie 
Know-how in der Chemiebranche an Kunden vermittelt. Die drei Säulen des Netzwerks sind Maschinen-
besitzer, Materialbesitzer und Industrieexperten, die der Master Account zusammen bringt.

Erst vor zwei Jahren gegründet 
sieht sich Triangular mit der welt­
weiten Coronakrise konfrontiert.  
Wie reagieren Sie?

S. Marroquin: Wir sehen diese Situati-
on als Chance auf Veränderung und 
zusätzliche Motivation, ungewohnte 
aber durchaus umsetzbare Wege in 
der Chemiebranche einzuschlagen.

http://www.triangular-pod.com
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Designvielfalt im Autointerieur der Zukunft 

Materiallösungen sorgen für Ästhetik, Komfort und Funktionalität 

Neue Antriebssysteme, eine gestei-
gerte Konnektivität und der Trend 
zum Carsharing bringen es mit 
sich: Das Auto der Zukunft wird 
zum mobilen, multifunktionalen 
Wohn- und Arbeitsraum. Das hat 
auch starke Auswirkungen auf die 
Gestaltung des Innenraums. Hier 
stehen Funktionalität, Komfort und 
Design im Vordergrund, außerdem 
Effizienz und Leichtgewichtigkeit. 
Für diese Anforderungen hat Co-
vestro gemeinsam mit Partnern 
ein Premiumkonzept mit Mate-
riallösungen für den Innenraum 
entwickelt. 

Kunststoffe wie das Polycarbonat 
Makrolon und die Polycarbonatmi-
schungen Bayblend und Makroblend 
sind leichtgewichtig und robust und 
bieten eine gute thermische und 
elektrische Isolierung. Mit ihnen 
lässt sich eine Vielzahl von Designlö-
sungen umsetzen, mit glasähnlichen 
Oberflächen, vielen Farben und 
Möglichkeiten zur Integration von 
Displays, Sensoren und Kameras.

Im Autoinnenraum der Zukunft 
werden hauchdünne Schichten aus 
natürlichen Materialien wie Holz 
und Marmor eine wichtige Rolle 

spielen. Auf der Oberfläche spritz-
gegossener Bauteile aus dem Poly-
carbonat Makrolon Ai (von „Auto-
motive interior") sind sie ideal dafür 
geeignet, ein Wohlfühlambiente zu 
schaffen.

Mit Beleuchtung lassen sich die 
Effekte noch steigern. Ein Beispiel 
ist der Fußboden im Prototyp des 
Autoinnenraumkonzepts: Hier 
scheint Licht aus einem Polycarbo-
natteil durch eine hauchdünne Mar-
morschicht. Dieser Effekt ließe sich 

auch durch Beschichtung mit einer 
digital bedruckten Folie erzeugen. 
Aber auch die hohe Transparenz 
von Polycarbonat selbst lässt sich 
für Lichteffekte nutzen, z.B. durch 
Hintergrund- oder Kantenbeleuch-
tung. Das Licht kann dynamisch und 
kommunikativ, aber auch atmosphä-
risch, entspannend und wohnlich 
sein.

Polycarbonat bildet auch die Ba-
sis für endlosfaserverstärkte ther-
moplastische Verbundwerkstoffe mit 

dem Namen Maezio. Die unidirek-
tionale Anordnung der Fasern ver-
leiht der Oberfläche eine besondere 
ästhetische Wirkung. Daneben sind 
die daraus hergestellten Sitzschalen 
und ein neuer platzsparender Tisch 
sehr leicht und außerordentlich ro-
bust.

Vielgestaltig ist auch der Einsatz 
von Lacken und Beschichtungen im 
Autointerieur. Hier sind viele Far-
ben sowie optische und haptische 
Effekte möglich. Im Innenraum-
konzept basiert der wässrige Fuß-
boden-Decklack auf den Polyure
than(PU)-Rohstoffen Bayhydrol und 
Bayhydur, die ihm Langlebigkeit und 
Individualität verleihen.

Der Innenraumboden schafft mit 
PU-Werkstoffen eine angenehme 
und wohnliche Umgebung. Baypreg 
ist ein Zwei-Komponenten-Polyure
thansystem, das besonders zur Her-
stellung von Leichtbauteilen anstelle 
von Stahl genutzt werden kann. Die 
Kombination aus Baypreg und Glas-
fasermatten mit Kernwerkstoffen 
wie Papierwaben oder geschäumtem 
Polycarbonat ermöglicht eine deutli-
che Gewichtsreduzierung und hohe 
mechanische Festigkeit. (bm)�

100 Jahre Mut

das erfordert Mut. In unserer 100-
jährigen Unternehmensgeschichte 
wurden wir für unser mutiges Handeln 
oft belohnt. Deshalb freuen wir uns auf 
die Herausforderungen der Zukunft.“

Andreas Sill, Kaufmännischer Leiter der 
STOCKMEIER Logistik GmbH & Co. KG

Erleben Sie 100 Jahre gute Chemie: 
www.stockmeier.com

Die Zukunft von Thermoplasten 
Thermoplaste verändern den Ver-
bundstoffmarkt mit dem Verspre-
chen von Wiederverwendbarkeit 
und Nachhaltigkeit. Laut Berichten 
von Marketsandmarkets wird ge-
schätzt, dass der Markt für thermo-
plastische Verbundwerkstoffe bis 
zum Jahr 2024 auf einen Wert von 
36 Mrd. USD ansteigen wird. Kim 
Sjödahl, Senior Vice President, R&D 
and Technology von Exel Composi-
tes, gibt hier einen Einblick in den 
Aufstieg von Thermoplasten.

Bei der Herstellung von Verbund-
werkstoffen werden generell zwei 
verschiedene Arten von Harz ver-
wendet: duroplastische (d.h. ther-
mohärtende) und thermoplastische 
Harze. Duroplastische Harze sind 
am weitesten verbreitet, aber ange-
sichts der wachsenden Nutzung von 
Verbundwerkstoffen werden heute 
auch thermoplastische Harze in zu-
nehmendem Maße erforscht.

Duroplaste werden durch Wärme 
gehärtet und sie bilden dabei stark 
vernetzte Polymere mit unlöslichen 
starren Bindungen, die bei der Ein-
wirkung von Hitze nicht schmelzen. 
Im Gegensatz dazu bestehen Ther-
moplaste aus Zweigen oder Ketten 
von Monomeren, die beim Erhitzen 
erweichen und nach dem Abkühlen 
erstarren – ein reversibler Prozess 

ohne chemische Bindung. Verein-
facht gesagt, kann man Thermo-
plaste mehrmals schmelzen und 
neu formen, nicht aber Duroplaste.

Warum Duroplaste die Regel sind

Duroplastische Harze wie Epoxide 
oder Polyester sind bei der Herstel-
lung von Verbundstoffen beliebt, da 
ihre niedrige Viskosität zu einer gu-
ten Durchdringung des Glasfasernet-
zes beiträgt. Dies bedeutet, dass mehr 
Fasern verwendet werden können, 
wodurch sich die Festigkeit des end-
gültigen Verbundmaterials erhöht. 

Der Prozess für einen duroplasti-
schen Harz beginnt im Pultrusions-
verfahren, bei dem die Fasern in 
Harz eingetaucht und dann durch 
eine Matrize gezogen werden, in der 
Wärme angewendet wird. Dies löst 
die Härtungsreaktion aus, die flüssi-
ges Harz mit geringem Molekularge-
wicht in eine feste dreidimensionale 
Netzwerkstruktur verwandelt, wel-
che die Fasern einschließt. 

Da die meisten Härtungsreaktio-
nen exotherm sind, breitet sich die 
Reaktion leicht aus, nachdem sie ge-
startet wurde, was die Produktion von 
Duroplasten problemlos skalierbar 
macht. Nach der Aushärtung schließt 
die dreidimensionale Struktur die Fa-

ser ein und verleiht dem Verbundstoff 
seine Festigkeit und Steifigkeit. 

Der Aufstieg von Thermoplasten

Thermoplaste und thermoplasti-
sche Verbundwerkstoffe gibt es be-
reits seit einiger Zeit, insbesondere 
für Kurzfaseranwendungen. Heute 
wird jedoch neue Aufmerksamkeit 
auf Thermoplaste gelenkt, da beson-
ders in der Automobilindustrie nach 
zusätzlichen Gewichtseinsparungen 
gesucht wird, die keinen Verlust der 
Strukturstabilität mit sich bringen. 

Ein Beispiel dafür wäre die Nut-
zung thermoplastischer Verbund-
werkstoffe, um das Gewicht der In-
nenteile einer Autotür zu reduzieren. 
Tatsächlich hat ein großer japani-
scher Automobilhersteller vor kur-
zem begonnen, seine Innentürkom-
ponenten mit thermoplastischen Ver-
bundwerkstoffen neu zu gestalten. Es 
wird geschätzt, dass diese Änderung 
allein das Gewicht der Türen um fast 
die Hälfte reduzieren könnte.

Der Erfolg von Thermoplasten in 
der Verbundwerkstoffindustrie wird 
davon abhängen, ob Unternehmen 

Produkte und Verfahren entwickeln 
können, die zuverlässig funktionie-
ren. Exel Composites, der weltweit 
größte Hersteller von Pultrusions- 
und Pullwinding-Duroplastverbund-
werkstoffen, entwickelt daher bereits 
sein Angebot an Thermoplasten.

Thermoplaste heben ab

Es sind nicht nur Autos, die von der 
verstärkten Nutzung thermoplas-
tischer Harze profitieren werden, 
besonders angesichts der Tatsache, 
dass neue Verkehrsflugzeuge oft zu 
mehr als 50 % aus Verbundwerk-
stoffteilen bestehen. 

Es gibt viele Gründe dafür, warum 
thermoplastische Verbundwerkstoffe 
sich zu einem Grundmaterial für den 
Transportmarkt entwickeln könnten. 
Aus Thermoplasten gefertigte Kom-
ponenten können geschweißt wer-
den, was den Bedarf nach Klebstoffen 
reduziert. Darüber hinaus können sie 
umspritzt werden, um fortschrittliche 
Geometrien mit überlegenen mecha-
nischen Eigenschaften im Vergleich 
zu anderen Materialien zu schaffen. 

Der universale Vorteil von ther-
moplastischen Harzen ist, dass sie 
ohne bedeutende Verluste ihrer 
physikalischen Eigenschaften endlos 
wieder erweicht und neu geformt 

werden können. Wenn ein thermo-
plastisches Produkt das Ende seines 
Lebenszyklus erreicht hat, kann es 
geschmolzen und für einen neuen 
Anwendungsbereich neu geformt 
werden, was Materialabfälle deut-
lich reduziert. Weitere Vorteile er-
geben sich aus den physikalischen 
Eigenschaften der Materialien selbst 
sowie aus möglichen neuen Anwen-
dungsbereichen, in denen Duroplas-
te nicht geeignet sind. 

Es ist noch eine Menge zusätzli-
cher Forschung erforderlich, bevor 
thermoplastische Pultrusionen als 
Standardmaterialien gezählt werden 
können, vor allem, weil die meisten 
Produktionsmethoden gegenwärtig 
auf thermoplastische Harze zuge-
schnitten sind und entsprechend 
angepasst werden müssten. 

Thermoplastische Harze bieten 
jedoch enormes Potenzial für die 
Herstellung starker, leichter Ver-
bundwerkstoffe, die problemlos wie-
derverwertet werden können. Auch 
wenn es heute noch nicht an der Zeit 
ist, ganz auf Duroplaste zu verzich-
ten, sollte man die Entwicklungen 
im Bereich von Thermoplasten im 
Auge behalten, insbesondere wenn 
die Nachhaltigkeit eine hohe Priori-
tät hat. (bm)

Compound-Portfolio für den Fahrzeuginnenraum 

TPE für anspruchsvolle Oberflächen im Interieur

Die Automobilindustrie ist im Um-
bruch: Trends wie die Entertain-
ment-Zone in der Fahrgastkabine 
stellen erhöhte Anforderungen an 
die dauerhafte Ästhetik, Farbecht-
heit, Strapazierbarkeit und Rei-
nigungsfähigkeit der Oberflächen 
in Sichtbereichen. Gleichzeitig 
müssen Materialien für Fahrzeu-
ginnenbauteile nicht nur zuneh-
mend strengere, teilweise regiona-
le Standards und Spezifikationen 
hinsichtlich Geruch und Emissio-
nen erfüllen – auch herstellerab-
hängige Präferenzen spielen eine 
entscheidende Rolle. Um Kunden 
aus einer Hand zu bedienen, hat 
Kraiburg TPE sein Compound-Port-
folio für Soft-Touch-Oberflächen im 
Fahrzeuginnenraum erweitert. Die 
Thermoplast K Compounds der Se-
rien FG/SF und VS/AD/HM erfüllen 
höchste Qualitätsansprüche in Bezug 
auf Langlebigkeit, Robustheit und 
Kratzfestigkeit von Soft-Touch-Ober-
flächen für den Fahrzeuginnenraum. 

Bauteile im Sichtbereich stellen auf-
grund unterschiedlicher Größen und 
Geometrien oftmals hohe Anforde-
rungen an die Materialien, weshalb 
die FG/SF (Fogging/Surface-Finish)-
Reihe entwickelt wurde. Die Fließ-
fähigkeit der Produkte ermöglicht 
spannungsarmes Füllen besonders 
bei komplexen Bauteilgeometrien, 
dünnen Wandstärken oder großen 
Wandstärkensprüngen. Eine Reihe 
positiver Eigenschaften machen 
diese Compounds zum idealen Ma-

terial für sämtliche Einlege- und 
Ablagematten in der Mittelkonsole, 
in der Instrumententafel, im Hand-
schuhfach, in der Türtasche oder im 
Dachhimmel.

Die VS/AD/HM (Velvet Surface/
Adhesion/High Mechanical Proper-
ties)-Reihe vereint Haftung zu po-
laren Thermoplasten wie PC, ABS, 
ABS/PC, ASA und SAN wie auch 
zu Polyamiden PA6 oder PA12. 
Zu den weiteren Vorteilen zählen 
u. a. die Kratz- und Schreibfestig-
keit auf TPU-Niveau in Kombina-
tion mit Erfüllung der gängigen 
OEM-Standards. Das Spektrum 
der typischen Anwendungen liegt 
in hochwertigen Mehrkomponen-
tenbauteilen, angefangen bei Anti-
rutschmatten in Getränkehaltern, 
Soft-Touch-Oberflächen bei Rollos 
in Mittelkonsolen, im Bereich Gurt-
schloss oder Türzuziehgriff bis hin 
zu Ablageflächen mit integrierter, 
induktiver Lademöglichkeit für 
Smartphones. (bm)�

Verbundwerkstoffe aus rezyklierten Rohstoffen

Polyamid-Produktreihe mit Glasfasern aus Glasabfall

Lanxess setzt in der Produktion sei-
ner thermoplastischen Compounds 
und Verbundwerkstoffe verstärkt 
auf den Einsatz rezyklierter Rohstof-
fe. „Wir wollen damit die Umstellung 
von einer Wegwerf- auf eine Kreis-
laufwirtschaft unterstützen. Unser 
Ziel ist, einen immer größeren An-
teil unserer Kunststoffprodukte auf 
eine nachhaltige Basis zu stellen, 
um unser Wachstum unabhängiger 
vom Verbrauch fossiler Ressour-
cen zu machen, unsere CO2-Bilanz 
zu verbessern und die Umwelt zu 
schonen“, erklärt Guenter Margraf, 
Global Product Manager im Ge-
schäftsbereich High Performance 
Materials (HPM). 

Jüngste Produktbeispiele dieser 
Strategie sind Durethan ECOB-
KV30H2.0, ECOBKV35H2.0 und 
ECOBKV60XF. Die drei neuen Poly
amid-6-Compounds enthalten 30, 35 
bzw. 60 Gew.-% Rezyklatfasern, die 
aus Glasabfällen hergestellt werden. 
Der jeweilige Gehalt an rezyklier-

tem Material im Compound und die 
dauerhaft gesicherte Nutzung des 
Glasabfallstroms wurden vom unab-
hängigen Prüfunternehmen Ecocyle 
nach dem Massenbilanz-Verfahren 
geprüft und mit einem Ecoloop-Zer-
tifikat gemäß ISO 14021:2016 bestä-
tigt. Das Glas stammt aus Abfällen 
der Glasfaserproduktion (Post In-
dustrial Recycling).

Mit den drei neuen Compounds 
zielt HPM vor allem auf Anwen-
dungen im Automobilbau. Margraf: 
„Beispielsweise bietet sich Duret-
han ECOBKV60XF wegen seiner 

hohen Festigkeit und Steifigkeit an, 
um daraus Strukturbauteile wie 
Frontends, Pedallagerböcke und A-, 
B- und C-Säulen oder auch leichte 
Batterieträger für Elektrofahrzeuge 
herzustellen.“ 

HPM setzt noch keine Altglasfa-
sern aus End-of-life-Bauteilen (Post 
Consumer Recycling) ein, betrachtet 
sie aber als besonders nachhaltigen 
Rohstoff zur Herstellung neuer Glas-
fasern. Denn es ergeben sich ähn-
liche Vorteile wie beim Sammeln 
und Rezyklieren von Glasbehältern 
aus dem Haushaltsbereich. Altglas 
schmilzt bei niedrigeren Tempera-
turen als die bei der Herstellung von 
Glasfasern eingesetzten Rohstoffe. 
Es ermöglicht daher die Einsparung 
von Energie und senkt damit den 
CO2-Ausstoß. Weitere Vorteile sind, 
dass die Verwendung von Altglas 
ressourcenschonend ist, weil Glas-
rohstoffe eingespart werden und au-
ßerdem das Altglas nicht deponiert 
werden muss. (bm)�

Im Autoinnenraum der Zukunft steht die Gestaltung von Oberflächen mithilfe von Farben, Optik und 
Haptik, mit Lichteffekten und Funktionen im Mittelpunkt.

Um Kunden aus einer Hand zu bedienen, hat Krai-
burg TPE sein Compound-Portfolio für Soft-Touch- 
Oberflächen im Fahrzeuginnenraum erweitert.
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Lanxess setzt in seiner Glasfaserproduktion in 
Antwerpen auch Glasabfälle ein. 

Ein Beispiel für die Nutzung thermoplastischer Verbundwerkstoffe ist die Reduktion des Gewichts der 
Innenteile einer Autotür.
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Alle Sinne berühren
Nachhaltige und antibakterielle Oberflächenmaterialien für den Fahrzeuginnenraum

Ein sich wandelndes Mobilitätsverhalten und die wachsende Autonomie 

der Fahrzeuge werden unser Fahrerlebnis tiefgreifend verändern. Die 

Ausstattung im Innenraum ist auf dem Weg, ein Schlüsselelement bei 

der Kaufentscheidung zu werden – insbesondere der Bedarf nach hochwertigen, 

nachhaltigen und hygienischen Oberflächen steigt. Hier bietet das japanische 

Technologieunternehmen Asahi Kasei mit technischen Kunststoffen und nach-

haltigen Fasermaterialien vielfältige Lösungen, die bereits jetzt schon in viel be-

achteten Neuvorstellungen namhafter Fahrzeughersteller zu finden sind. 

Die Megatrends CASE (Connected 
– Autonomous – Shared – Electric) 
bringen die Automobilindustrie der-
zeit aus dem Gleichgewicht: Denn 
nicht nur das Fahrzeug selbst, son-
dern auch das Fahrerlebnis steht 
vor einem Wandel. Als Folge dieser 
Entwicklung wird sich der Schwer-
punkt der Aufmerksamkeit beim 
Kunden vom jahrzehntelang domi-
nierenden Exterieur zum Interieur 
verlagern. Der Wunsch nach Kom-
fort, Konnektivität, intuitiver Bedie-

nung, aber auch Ruhe wird somit 
einen höheren Stellenwert bekom-
men. In den letzten Jahren haben 
Automobilhersteller und Zulieferer 
eine Vielzahl von Konzepten für den 
Fahrzeuginnenraum vorgestellt – so 
auch Asahi Kasei mit dem Konzept-
fahrzeug AKXY. Doch wie entwickelt 
sich eigentlich der Bedarf beim Kun-
den? Was erwartet der Autonutzer 
vom zukünftigen automobilen Inte-
rieur?

Im Oktober 2019 führte Asahi 
Kasei Europe gemeinsam mit dem 
Kölner Marktforschungsinstitut 
Skopos eine repräsentative On-
lineumfrage durch und befragte 
dabei insgesamt 1.200 Autonutzer 
in Deutschland, Frankreich, Italien 
und Großbritannien zu ihren Präfe-
renzen für den automobilen Innen-
raum der Zukunft.

Wunsch nach nachhaltigen  
und hygienischen Oberflächen

Das Kernergebnis der Studie 
verwundert nicht: Die Innenaus-

stattung wird zunehmend zum 
differenzierenden Faktor beim 
Autokauf. Oberflächenmaterialien 
spielen hier eine Hauptrolle. Als di-
rekte Schnittstelle zwischen Fahr-
zeug und Nutzer müssen Oberflä-
chen im Fahrzeuginnenraum für 
das Auge attraktiv und angenehm 
für die Haut sein. Sie bestimmen 
maßgeblich, wie er/sie den Innen-
raum des Fahrzeugs wahrnimmt 
– und noch wichtiger: das Fahr-
erlebnis. Nach dem Oberflächen-

material selbst befragt, glauben 
57 %, dass nachhaltige Materiali-
en für Sitzbezüge und Oberflächen 
in den nächsten 5 bis 10 Jahren 
immer wichtiger werden, während 
Echtledermaterialien aus Sicht der 
Teilnehmer in der Bedeutung ver-
lieren. 

Neben der Optik und Haptik 
zeigen die Ergebnisse der Umfra-
ge einen wachsenden Bedarf nach 
Innenoberflächen mit weiteren 
Funktionen, die das Fahrerlebnis 
insgesamt verbessern. Nach zu-
sätzlichen Funktionen der Sitz-
bezüge und Oberflächen befragt, 
sehen 49 % aller Umfrageteilneh-
mer einen Nutzen in antibakte-
riellen Eigenschaften, 49,3 % in 
geruchshemmenden Materialien. 
Während insgesamt ein Bedarf an 
hygienischen Oberflächen besteht, 
ist dieser bei den jüngeren Alters-
gruppen stärker ausgeprägt. In 
Folge der Covid 19-Pandemie wird 
dieses Thema in den kommenden 
Jahren verstärkt in den Fokus der 
Innenraumentwicklung rücken. Für 

diese Thematik bietet Asahi Kasei 
verschiedene Materialien an, so 
etwa die von den Tochterunter-
nehmen Sage Automotive Interiors 
und Miko hergestellten Mikrofa-
sern Sage FXC und Dinamica. Die 
Mikrofaser FXC von Sage, einem 
führenden Anbieter von Materiali-
en für den Fahrzeuginnenraum, ist 
wasser- und fleckenabweisend und 
dazu pilz- und bakterienabweisend. 
Dinamica von Miko bekleidet be-
reits Sitze, Dachhimmel und ande-
re Oberflächen im Innenraum von 
Fahrzeugmodellen wie etwa dem 
Porsche Taycan und dem Volkswa-
gen ID.3, aber auch dem EQC und 
dem Konzeptfahrzeug Vision AVTR 
von Mercedes Benz. Das Material 
wird aus recyceltem Polyester her-
gestellt. Im Vergleich zur Nutzung 
von neu hergestelltem Polyester 
können sowohl Energieverbrauch 
als auch CO2 Emissionen um 80 % 
gesenkt werden. Dazu ist Dinamica 
zu 100 % recycelbar. 

Hochwertige und geräuschabsorbierende 
Kunststoffe für den Innenraum

Mit dem sich verändernden Fah-
rerlebnis im Auto wird sich auch 
die Geräuschwahrnehmung ver-
ändern. Bereits heute betrachten 
16,1 % der Umfrageteilnehmer das 
Fahrgeräusch als größtes Ärgernis 
im aktuellen Fahrzeug. Mit Blick auf 
das Automobil der Zukunft wird die 
Unterdrückung von Straßen- und 
Motorgeräuschen noch wichtiger 
werden. Basierend auf der Expertise 
als einer von nur vier voll integrier-
ten Polyamidherstellern, entwickelt 
Asahi Kasei derzeit den weltweit 
ersten Schaumstoff auf Basis von 
Polyamidperlen. Mit den bewährten 
Eigenschaften von Polyamid – wie 
hohe Hitze- und Chemikalienbe-
ständigkeit – ermöglicht die spezi-
elle C- oder Makkaroni-Form seiner 
Schaumperlen auch eine deutliche 
Geräuschreduzierung – ein geeig-
netes Material für Anwendungen 
„Under the hood“ und damit für ei-
nen geringeren Geräuschpegel im 
Innenraum. 

Auch das Thema Wertigkeit wird 
zunehmend wichtiger. 44,8 % aller 
Umfrageteilnehmer sehen einen 
Vorteil in Oberflächen, die beson-
ders hochwertig aussehen und sich 
besonders gut anfühlen. Auch hier 
bietet Asahi Kasei Lösungen. Das 
halbaromatische, glasfasergefüllte 

Polyamid LEONA  90G widersteht 
den härtesten UV-Tests im Auto-
mobilbereich – ohne zusätzliche 
Beschichtung. Es wird für Außen-
spiegelhalterungen verwendet 
– und findet nun seinen Weg ins 
Fahrzeug, so etwa für die feinen, 
dünnwandigen und unlackierten 
Blätter von Armaturenbrett-Ent-
lüftungssystemen, die direkt unter 
der Frontscheibe positioniert und 
daher maximaler Sonneneinstrah-
lung ausgesetzt sind.

Der neueste Zugang bei den 
Materialien für den Fahrzeug

innenraum von Asahi Kasei ist das 
glasfaserverstärkte Polypropylen 
SoForm. Es zeichnet sich durch 
eine ausgezeichnete Kratzfestigkeit, 
Oberflächenhaptik und eine im Ver-
gleich zu Wettbewerbsmaterialien 
verbesserte Beständigkeit aus. Da-
rüber hinaus bietet es weitere Vor-
teile wie hervorragenden Mattglanz 
und einen geringen Emissionsgrad. 
Da das Material nicht mehr lackiert, 
umspritzt oder überschäumt wer-
den muss, bietet es dem Kunden 
zusätzliche Kosteneinsparungen 
und nachhaltigere Optionen.

Heiko Rother, General Manager 
Business Development Automotive 
bei Asahi Kasei Europe, zur zuneh-
menden Bedeutung des Fahrzeugin-
terieurs: „Die Kundenerwartungen 
ändern sich nicht über Nacht, aber 
dennoch viel schneller, als wir es in 
der Vergangenheit gesehen haben. 
Mehr als die Hälfte der Autokäufer 
in Europa sind bereit, die Marke zu 
wechseln. Eine große Chance für die 
OEMs, neue Kunden zu gewinnen, 
indem sie überzeugende Technolo-
gien einsetzen, die alle Sinne berüh-
ren und die Emotionen und Bedürf-
nisse der Menschen ansprechen.“

Asahi Kasei Europe GmbH,  
Düsseldorf

	n www.asahi-kasei.eu

	n https://asahikasei.group/eu/soform/

	n https://asahikasei.group/eu/leona-sg

 Advertorial

Die Kundenerwartungen ändern  
sich nicht über Nacht, aber dennoch  

viel schneller, als wir es in der  
Vergangenheit gesehen haben.

Heiko Rother, Asahi Kasei Europe©
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Das moderne Innenraum-Design des Konzeptfahrzeugs AKXY weist den Weg in die Zukunft. 

Nicht nur das Fahrzeug selbst, sondern auch das Fahrerlebnis steht vor einem Wandel. Als Folge dieser Entwicklung wird sich der Schwerpunkt der Auf-
merksamkeit beim Kunden vom Exterieur zum Interieur verlagern. Um mehr über die Kundenwünsche für den automobilen Innenraum der Zukunft zu er-
fahren, führte Asahi Kasei Europe mit dem Kölner Marktforschungsinstitut Skopos eine repräsentative Online-Umfrage unter insgesamt 1.200 Autonut-
zern in Deutschland, Frankreich, Italien und Großbritannien durch.
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Hochwertiger, nachhaltiger Fahrzeugsitzbezug 
aus Mikrofasermaterial. 

Das Polypropylen SoForm zeichnet sich durch Kratzfestigkeit, Oberflächenhaptik, Beständigkeit, Mattglanz und einen geringen Emissionsgrad aus. 
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CO2-Transparenz in der Transportlogistik
Quick Wins: drei Fokusprojekte für eine positive Kosten- und Umweltbilanz

Der Verbraucher honoriert eine positive Umweltbilanz – und die Politik 

flankiert das mit strikten Vorgaben zur Senkung der CO₂-Emissionen. 

Wie „grün“ diese Bilanz tatsächlich ausfällt, hängt erheblich von der Ge-

staltung der Logistiknetzwerke ab. Dennoch nutzen nur wenige Unternehmen 

in der chemischen Industrie geeignete Instrumente, um ihren CO₂-Verbrauch 

im Transportwesen kenntlich zu machen. Diese Transparenz verschafft ein Soft-

ware-Tool, das Transportkosten berechnet und CO₂-Emissionen dokumentiert. Bei 

seinem Einsatz in entsprechenden Fokusprojekten sind Kosten- und Emissions-

einsparungen zwischen 30 und 50 % realisierbar.

Die chemische Industrie sorgt 
für besonders viel Bewegung auf 
Deutschlands Transportwegen: 
2018 verantwortete sie den Trans-
port von rund 74 Mio. t Chemika
lien, wobei 40 % der Güter per 
Straße unterwegs waren. Damit ist 
das Handlungsfeld Supply Chain 
Management und Logistik in zwei-
erlei Hinsicht relevant für den 

Unternehmenserfolg: Zum einen 
bergen Kosten, Aufwand und As-
pekte rd. um Liefertreue und -ser-
vice zahlreiche Stellschrauben für 
die Verbesserung der Bilanz. Zum 

anderen spielt die Senkung der 
CO2-Emissionen im Transportwesen 
eine zentrale Rolle. 

So sind gesetzliche Vorgaben 
wie der Emissionshandel oder 
CO2-Steuern als Kostentreiber 
frühzeitig in Einkaufs- und Produk-
tionsentscheidungen zu berück-
sichtigen. Und inzwischen ist eine 
positive Ökobilanz mehr als nur 

ein Imagefaktor, da viele Partner 
und Endverbraucher abhängig von 
Nachhaltigkeitskennzahlen Kauf- 
bzw. Kollaborationsentscheidungen 
treffen.

Transportszenarien simulieren,  
CO₂-Ausstoß tracken

Die gute Nachricht: An Ansatz-
punkten für eine wirksame Emis-
sionsreduzierung mangelt es nicht, 
sei es im eigenen Fuhrpark oder 
in Kooperationen mit externen 
Transportdienstleistern. Leerfahr-
ten sind hierfür ein klassisches 
Beispiel. Branchenübergreifend 
war bis vor wenigen Jahren jede 
fünfte Frachtfahrt innerhalb der 
EU eine Leerfahrt, in Deutschland 
fuhren sogar 25 % der Transporter 
ohne Güter und 62 % nicht voll aus-
gelastet. Das Problem ist nach wie 
vor präsent und treibt sowohl den 
CO2-Ausstoß je Sendung als auch 
die Transportkosten unnötig in die 
Höhe. 

Die Lösung liegt im Einsatz der 
geeigneten digitalen Tools. Es gilt, 
mit neuen Technologien ein nach-
weisbares CO2-Tracking sowie 
wirksame Hebel zur Kostenreduk-
tion schnell in die Praxis zu brin-
gen – nicht nur wie im genannten 
Beispiel in der Tourenoptimierung, 
sondern idealerweise in mehreren 
Handlungsfeldern zugleich. 

Wie das funktioniert, veranschau-
licht das Software-Tool VaCTOr 
(Value Chain Transport Optimizer). 
Anhand von Informationen wie u. a. 
Sendungs-ID, Postleitzahlen, Ge-
wicht, Lkw-Typ und Reihenfolge der 
Beladung berechnet die Software 
CO2-Emissionen nach Kilometern 
und Touren und zeigt dabei sogar 
den CO2-Verbrauch in Kilogramm 
je Tourenabschnitt an. Auch die 
Emissionen je Sendung sind dar-
stellbar und je Fahrzeug lassen sich 
Parameter wie die maximale Zula-
dung oder der Dieselverbrauch in 
Abhängigkeit von der Auslastung 
definieren. 

Da dieses Software-Tool zugleich 
Transport- und Standort-Szenarien 
simulieren kann, gibt es einige Op-
tionen, ein CO2-Tracking mit einer 
Transportkostensenkung zu verei-
nen. Exemplarisch sind hier drei 
Fokusprojekte genannt, die nach 
Erfahrungswerten aus Use Cases 
in der chemischen Industrie beson-
ders viel Verbesserungspotenzial 
bieten: eine Tourenoptimierung, die 
Sendungskonsolidierung sowie eine 
Netzwerkoptimierung. 

Tourenoptimierung: Mehr als 20 % der 
gefahrenen Touren in den Logistik-
netzwerken der chemischen Indus
trie sind u. a. aufgrund von unnötigen 
Leerfahrten oder längeren Strecken 
nicht kostenoptimal. Die in der Ma-
thematik bzw. Informatik als Vehicle 
Routing Problem (VRP) bekannte 
Herausforderung kann je Branche 
sehr unterschiedlich sein – so gelten 
z.B. für die Tourenoptimierung von 
Gefahrguttransporten andere Krite-
rien als für verderbliche Güter oder 
andere Frachtarten (s. Kasten 1). 

Sendungskonsolidierung: Die Zielset-
zung des zweiten Fokusprojektes 
besteht darin, Konsolidierungspo-
tenziale zu identifizieren und zu 
aktivieren, um so die Transport-
kosten zu senken. Dazu werden zu-
nächst die Transportkosten vor der 
Konsolidierung auf Basis der rea-
len Tarife kalkuliert. Anschließend 
erfolgt die individuelle Simulation 
der Konsolidierungspotenziale: 
Welche Sendungen kommen hier-
für aus räumlicher und zeitlicher 
Sicht in Frage? Welche Servicele-
vels müssen eingehalten, welche 
Leistungsversprechen berücksich-
tigt werden?

Nach Abschluss dieser Projekt-
phase werden die Transportkosten 
nach der Konsolidierung berech-
net und mit den ursprünglichen 
Ist-Transportkosten verglichen, um 
eine Quantifizierung der Einspar-
potenziale vorzunehmen. (s.  Kas-
ten 2)

Netzwerkoptimierung: In der Prozess
industrie werden Rohstoffe rd. um 
den Globus beschafft und auch der 
Vertrieb der produzierten Ware 
erfolgt in der Regel regional sowie 

international. Entsprechend muss 
die Inbound-Logistik große Trans-
portvolumen bewältigen. Auf der 
Outbound-Seite ist die Komplexität 
der Liefernetzwerke mit Kunden 
wie dem Handel oder der weiter 
verarbeitenden Industrie zu ma-
nagen. 

Im dritten Fokusprojekt geht es 
daher in erster Linie darum, Trans-
parenz über Stakeholder und Pro-
zesse des Netzwerkes zu schaffen: 
so haben z. B. mehr als 35 % aller 
Verlader aufgrund steigender Kom-
plexität der Transportrelationen kei-
ne vollständige Transparenz über 
die Transportkosten und Vertrags-
konstellationen innerhalb ihres Lo-
gistiknetzwerks. (s. Kasten 3)

Wertschöpfung mit grünem Carbon Footprint

Die geschilderten Fokusprojekte 
zeigen, dass Emissionsreduzierun-
gen sowohl am eigenen Standort als 
auch in Kooperation mit Zulieferern, 
Partnern und Kunden entlang der 
Wertschöpfungskette innerhalb ei-
nes kurzen Zeitrahmens erreichbar 
sind. Hinzu kommen Entwicklungen 
wie der technologische Fortschritt 
in der Automobilindustrie, der auf 
immer emissionsärmere Lkw ausge-
richtet ist. Mit Digitalisierungstools 
wie VaCTOr können Unternehmen 
diese Entwicklung unterstützen und 
neben finanziellen Vorteilen einen 
wirklich „grünen“ Carbon Footprint 
in ihren Wertschöpfungsnetzen re-
alisieren. 

Simone Bianca Schuft,  
Senior Manager für die  
chemische Industrie,  
MSG Industry Advisors, Köln

Daniel Fathmann, Manager,  
Supply Chain Management,  
MSG Industry Advisors, Ismaning

	n www.msg-advisors.com

	n simone.bianca.schuft@msg-advisors.com

	n daniel.fathmann@msg-advisors.com
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Simone Bianca Schuft,  
MSG Industry Advisors

Daniel Fathmann,  
MSG Industry Advisors

Zur Person

Zur Person

Simone Bianca Schuft ist als Senior Ma-
nager für die Chemische Industrie bei 
MSG Industry Advisors tätig. Dabei un-
terstützt sie Chemiekunden zu allen 
branchenspezifischen Fragestellungen 
als erster Ansprechpartner und spezi-
fisch zu Prozess-, Vertriebs- und 
CRM-Themen wie auch mit Projekt- und 
Changemanagement.

Daniel Fathmann ist als Manager im 
Bereich Supply Chain Management für 
MSG Industry Advisors tätig. Neben dem 
Themenfokus Digitalisierung der Supply 
Chain liegt seine Expertise in der Opti-
mierung von Transportmanage-
ment-Konzepten.

Quick Wins Tourenoptimierung
Ergebnisse

	▪ Minimierung der Transportkosten 
und CO₂-Emissionen auf Basis der 
zurückgelegten Entfernung

	▪ Optimierung von Fahrtzeiten und 
Fahrzeugauslastung

	▪ Minimierung der Anzahl der  
eingesetzten Fahrzeuge

Einsparpotenziale
	▪ >5 % der aktuellen  

Transportkosten

	▪ >10 % der bisherigen  
CO₂-Emissionen

Quick Wins Sendungskonsolidierung
Ergebnisse

	▪ Einsparpotenziale durch gesteigerte 
Auslastung der Transportmittel

	▪ Reduzierung der Transport­
frequenzen 

	▪ Konzept zur Optimierung der Belie­
ferungs-u. Beschaffungsstrategien

Einsparpotenziale
	▪ >10 % der aktuellen  

Transportkosten

	▪ >10 % der bisherigen  
CO₂-Emissionen

Quick Wins Netzwerkoptimierung
Ergebnisse

	▪ Systemgestützte Optimierung  
des gesamten Logistiknetzwerkes

	▪ Identifikation idealer Lagerstand­
orte basierend auf aktuellen und  
geplanten Warenbewegungen und 
-volumen 

	▪ Ideale Zuordnung von Lager­
standorten zu Kundengruppen  
und Regionen

Einsparpotenziale
	▪ >25 % der aktuellen  

Transportkosten

	▪ >30 % der bisherigen  
CO₂-Emissionen

40 % der Transporte der  
chemischen Industrie erfolgten 2018 

auf der Straße.

Über 20 % der Touren  
in den Logistiknetzwerken der chemischen  

Industrie sind nicht kostenoptimal.
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Zeit für Veränderung

Und dennoch liest man immer 
wieder, die fortschreitende Digi­
talisierung mache Mitarbeitern 
Angst und sie befürchteten den An­
schluss oder gar ihren Arbeitsplatz 
zu verlieren. Trifft dies aus Ihrer 
Sicht auf die Beschäftigten in der 
chemischen Industrie zu?

F. Grioli: Nein, die Beschäftigten der 
Branche schauen nicht mit Angst 
und Sorge in die Zukunft. Das be-
stätigen die Ergebnisse unseres Mo-
nitors Digitalisierung, für den wir im 
Frühjahr 2019 14.000 Beschäftigte 
in 600 Betrieben in der Chemie und 
anderen Branchen befragt haben. 
Ziel der Umfrage war, Veränderun-
gen der Arbeit und Potenziale der 
Digitalisierung sowie Belastungen 
aus Sicht der Beschäftigten zu ver-
stehen. Es zeigte sich, dass die Men-
schen zwar Respekt haben vor dem, 
was gerade passiert, aber Angst ist 
nur wenig ausgeprägt unter Mitar-
beitern in der Chemie. Sie bringen 
vielmehr eine gute Portion Freude 
und Neugier mit, was die Verände-
rungen durch die Digitalisierung 
betrifft. 

Die Arbeitgeber haben unseren 
Monitor sehr interessiert aufge-
nommen, denn in den Ergebnissen 
stecken einige Aufträge für sie, zum 
Beispiel in Bezug auf Weiterbildung 
oder die Kommunikation der Digi-
talisierungsstrategie von Unterneh-
men.

Die meisten Unternehmen investie­
ren bereits viel in Weiterbildung. 
Wo sehen Sie hier Verbesserungs­
bedarf?

F. Grioli: In guten Zeiten, wenn der 
Laden brummt, fehlt oft die Zeit 
für Weiterbildung, weil der nächs-
te Auftrag bearbeitet werden muss, 
und in schlechten Zeiten, wie der-
zeit während der Coronakrise, ist 
kein Geld für Weiterbildung da. 
Um sicherzustellen, dass nicht per-
manent das eine oder das andere 
stattfindet, müssen wir einen tarif-
lich vereinbarten Anspruch auf Wei-
terbildung schaffen. Einen ersten 
Schritt sind wir im Jahr 2008 mit 
dem Tarifvertrag Lebensarbeitszeit 
und Demografie gegangen. Er sieht 
unter anderem Langzeitkonten als 
Wahlbaustein für die Nutzung des 
Demografiebetrags vor, über den 
Qualifizierungsmaßnahmen finan-
ziert werden können. 

Mit dem Tarifvertrag 2019 haben 
die Sozialpartner die „Qualifizie-
rungsoffensive Chemie“ auf den Weg 
gebracht. Eine erste Maßnahme der 
Offensive ist der Future Skill Report. 
Er soll definieren, welche Kompe-
tenzen der Mitarbeiter in der Bran-
che künftig stärker gefragt sein wer-
den, welche weniger. Hierfür wird 

mit einem KI-basierten Tool eine 
große Menge an Daten analysiert.

Ein zweites Element der Offensi-
ve ist ein Qualifikationsanalyse-Tool, 
mit dem Unternehmen ihre Quali-
fizierungsbedarf ermitteln können, 
zum Beispiel: Welche Qualifikatio-
nen werden in fünf Jahren im Un-
ternehmen gebraucht und haben 
wir genügend Mitarbeiter mit die-
sen Fähigkeiten? Grundlage dafür 

ist eine Anwendung, die im Rahmen 
der Initiative Neue Qualität der Ar-
beit, kurz INQA, entstanden ist. 

Unser Zielbild ist, dass Weiter-
bildung zur Selbstverständlichkeit 
in Unternehmen wird und sie als 
gemeinsame Investition betrachtet 
wird. Denn sie sichert nicht nur die 
Beschäftigung, sondern bietet den 
Menschen auch die Chance, Neues 
kennenzulernen. Und sie steigert die 
Innovations- und Wettbewerbsfähig-
keit der Unternehmen. 

Wer sollte die Digitalisierung in 
einem Unternehmen gestalten?

F. Grioli: In einer sozialen Marktwirt-
schaft sehe ich hier drei Akteure, 
die Unternehmer, die Beschäftig-
ten und ihre Interessensvertretung 
und den Staat. Zunächst benötigt 
die Unternehmensleitung eine kla-
re Strategie für die Digitalisierung. 

Sie muss eine Idee haben, wie das 
Geschäft morgen und übermorgen 
aussehen soll, welche Investitionen 
hierfür notwendig sind und muss 
dies kommunizieren. Doch der Weg 
dahin funktioniert nur gemeinsam 
mit den Mitarbeitern. Hierbei sollten 
Unternehmensleitung, Arbeitgeber-
verbände, Beschäftigte, Betriebsräte 
und Gewerkschaften zusammenar-
beiten.

Welche Rolle kommt dabei dem 
Staat zu?

F. Grioli: Die Politik muss die richtigen 
Rahmenbedingungen für die digita-
le Transformation schaffen. Das be-
ginnt bei der digitalen Bildung, geht 
weiter mit der digitalen Infrastruk-
tur und reicht bis zu Datensicherheit 
und Arbeitnehmerschutzrechten. 
Hierfür bedarf es einer nationalen 
oder auch europäischen Strategie, 
zum Beispiel für eine gemeinsame 
Datenethik.

Welche Herausforderung sehen Sie 
aufgrund der Digitalisierung beim 
Datenschutz?

F. Grioli: Nahezu jede neue Pumpe, 
die heute in eine Anlage eingebaut 
wird, ist mit einem Chip ausgestat-
tet, der Daten für die vorausschau-
ende Wartung erfasst. So lassen sich 

Bauteile frühzeitig austauschen, 
bevor es zum Ausfall einer Anlage 
kommt. Das ist eine große Chance. 
Auf der anderen Seite ermöglicht es 
auch die Kontrolle des Leistungs-
verhaltens von Kollegen, die diese 
Pumpe bedienen. Das wollen wir als 
Gewerkschaft nicht. Hierüber müs-
sen wir reden.

Wollen das denn die Arbeitgeber? 

F. Grioli: Das probieren wir gerade 
herauszufinden. Datenschutz ist 
eine Frage der Mitbestimmung. 
Heute kann ein EDV-Ausschuss 
des Betriebsrats eine halbe Fabrik 
lahmlegen, das wäre vor zehn Jah-
ren noch nicht möglich gewesen. Auf 
der anderen Seite kann der Einbau 
einer Pumpe auch den gesamten 
Betriebsrat lahmlegen, dabei haben 
wir deutlich wichtigere Themen zu 
regeln.

Deswegen müssen wir die Frage 
des Datenschutzes neu ausbalancie-
ren. Dazu müssen wir wissen: Wo 
landen die Daten? Wer hat Zugriff 
darauf? So können wir gemeinsam 
mit den Arbeitgebern dem Miss-
brauch entgegenwirken. 

Ein anderer Bereich, der aufgrund 
der zunehmenden Bedeutung von 
zeit- und ortsflexiblem Arbeiten 

neu austariert werden sollte, ist 
die Regelung von Arbeitszeiten. 

F. Grioli: Ja, das Thema ist auch 
Inhalt des Sozialpartnerdialogs  
Work@industry 4.0, den wir mit dem 
Bundesarbeitgeberverband Chemie 
zur Zukunft der Arbeit führen. Beim 
Thema Arbeitszeiten müssen Sie un-
terscheiden zwischen Flexibilität, 
der Differenzierung und Verkürzung 
von Arbeitszeiten, und Souveränität, 
der freien Wahl der Arbeitszeit. 

Das Arbeitszeitgesetz in Deutsch-
land ist ein Schutzgesetz für die Ge-
sundheit der Menschen. Hier gibt es 
ein paar Grundsätze, wie den 8-Stun-
den-Tag, von denen sollten wir nicht 
abweichen. Darüber bietet der Che-
mie-Tarifvertrag mit einer 37,5-Stun-
den-Woche, die auf Betriebsebe-
ne auf 32 Stunden runter oder 40 
Stunden hoch gesetzt werden kann, 
Unternehmen eine hohe Arbeitszeit-
flexibilität. Ein Problem sehe ich bei 
der Arbeitszeitsouveränität, denn in 
vielen Unternehmen dominiert eine 
Präsenzkultur. Aber wenn das Ergeb-
nis der Arbeit stimmt, interessiert es 
doch nicht, ob ich eine halbe Stunde 
mehr Pause gemacht oder mich um 
mein Kind gekümmert habe. Bei ei-
ner Ergebniskultur brauchen Sie kei-
ne Stoppuhr. Arbeitszeitsouveränität 
ist daher eine kulturelle Frage be-
ziehungsweise ein Führungsthema.

Sehen Sie hier eine Entwicklung 
seit Beginn der Coronavirus-Pan­
demie? 

F. Grioli: Ich glaube, durch die Co-
ronazeit wurden viele theoretische 
Debatten, zum Beispiel zum Thema 
Arbeitsmoral im Homeoffice, oder 
Vorurteile nach dem Motto „gibt 
man den kleinen Finger, wird die 
ganze Hand genommen“, beigelegt. 
Die Ergebnisse in den Unterneh-
men haben gezeigt, es gibt keinen 
Grund per se misstrauisch zu sein, 
vielmehr wurde deutlich, dass viele 
Menschen unter Arbeit mehr ver-
stehen als nur Geld verdienen und 
dass es ein verbindendes Miteinan-

der und Arbeitsethos gibt. Insgesamt 
gebe ich der Zusammenarbeit von 
Sozialpartnern und Politik in der 
Coronazeit ein gutes Zeugnis. Wir 
sind klüger mit den Problemen um-
gegangen als andere Nationen. 

Nach Angaben des Verbands der 
Chemischen Industrie sind seit 
Frühjahr rund 70.000 Beschäftigte 
der Branche in Kurzarbeit. Begrü­

ßen Sie den Beschluss zur Verlän­
gerung dieses Instruments?

F. Grioli: Es gibt Unternehmen, die 
keine strukturellen Probleme ha-
ben, bei denen es aber noch einige 
Monate dauern wird, bis sich ihre 
Märkte wieder erholen. Hier ist 
Kurzarbeit die richtige Antwort. Es 
gibt aber auch Unternehmen, die zu-
nächst ihre Strategie neu ausrichten 
müssen und noch Jahre brauchen 
werden, um sich zu erholen. Hier 
brauchen wir andere Lösungen. 

Wir werden in diesem Jahr in 
Deutschland 30 Mrd. EUR ausge-
geben für Kurzarbeit. Ich halte das 
für richtig. Ebenso ist es sinnvoll, 
die Dauer der Kurzarbeit auf bis zu 
24 Monate zu verlängern. Niemand 
weiß, wie lange die Folgen der Co-
ronakrise gerade die Industrie noch 
beschäftigen werden. Deshalb bin 
ich auch nicht ganz sicher, ob der 
Staat die Krise zum Stichtag 31. De-
zember 2021, wenn die verlängerte 
Kurzarbeit auslaufen soll, einfach 
für beendet erklären kann. Aber: 
Kurzarbeit ist nicht die Antwort auf 
alle Probleme. Einige Branchen und 
Betriebe haben derzeit große struk-
turelle Herausforderungen.

Wie könnten kluge Alternativen 
zur Kurzarbeit aussehen?

F. Grioli: Das kann zum Beispiel 
eine kollektive Arbeitszeitreduzie-
rung in einem Unternehmen sein, 
kombiniert mit einer Investition in 
Weiterbildung. Sie können beispiels-
weise die Arbeitszeit auf 32 Stunden 
senken und Gehalt für 35 Stunden 
zahlen. Den freien Tag investiert der 
Mitarbeiter in seine Qualifizierung. 
Hierfür könnte es einen Qualifizie-
rungsbeitrag von der Bundesagen-
tur für Arbeit geben. Das kostet 
wahrscheinlich genauso viel wie die 
Kurzarbeit, das Geld wird aber in 
die Menschen investiert und nicht in 
„Nicht-Arbeit“. Wir brauchen neue 
Mechanismen, die Krisenmanage-
ment mit Investitionen in die Zu-
kunft kombinieren und das Thema 
digitale Transformation mitdenken. 

	n www.igbce.de

◀  Fortsetzung von Seite 1

Das „neue Jetzt“ – 
die Zukun�  der Chemie 
in einem volatilen Umfeld

CHEMonitor 2/2020: Das Meinungsbarometer für die 
deutsche Chemiebranche geht in die nächste Runde.
Nehmen Sie bis zum 13. Oktober 2020 an der aktuellen 
CHEMonitor-Umfrage teil und profi tieren Sie von den 
 exklusiven Informationen für Panel-Mitglieder.

Weitere Infos und Registrierung unter www.CHEMonitor.com
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Zur Person

Francesco Grioli ist seit dem Jahr 2017 
Mitglied des geschäftsführenden Haupt-
vorstands der IG BCE und dort zuständig 
für das Thema Digitalisierung. Davor 
leitete er den Landesbezirk Rhein-
land-Pfalz/Saarland der Gewerkschaft. Er 
absolvierte eine Ausbildung zum Ener-
gieelektroniker bei Hoechst und zum 
Gewerkschaftssekretär in der IG BCE. Er 
ist stellvertretender Aufsichtsratsvorsit-
zender bei Gerresheimer und Mitglied 
im Aufsichtsrat von Continental. Grioli ist 
italienischer Staatsbürger. 

Die Beschäftigten der Branche  
schauen nicht mit Angst  

und Sorge in die Zukunft.

Unsere Stärke liegt im Umgang  
der Menschen mit Veränderungen  

und neuen Technologien.

Francesco Grioli, Mitglied des Hauptvorstands, IG BCE

Fraunhofer-Studie zu Agilität

Besonders Mittelständler sollten agil sein

Große Unternehmen wie Tesla, ING, 
Google oder Audi erzielen mit Agi-
lität sehr kurze Time-to-Market, 
höhere Renditen und eine höhere 
Mitarbeiterzufriedenheit. Doch die 
richtige Organisationsform ist ab-
hängig von spezifischen Zielen und 
Voraussetzungen. Forscher vom 
Fraunhofer-Institut IPA haben in 
einer Studie untersucht, wann agile 
Organisationsformen sinnvoll sind, 
welche Abteilungen sich am besten 
dafür eignen und wie die Umstel-
lung zum Erfolg wird. Die Studie 
gibt kleinen und mittelständischen 
Unternehmen praktische Empfeh-
lungen, wie auch sie agile Organi-
sationsformen sinnvoll einsetzen 
können.

In der agilen Organisation werden 
Entscheidungen schneller getroffen, 
die Anpassung an veränderte Kun-

denstrukturen und -bedürfnisse ge-
lingt schneller, die Innovationskraft 
ist größer, neue Produkte kommen 
schneller auf den Markt. Und die Mit-
arbeiter sind zufriedener. „Gerade 
kleine und mittelständische Unter-
nehmen, die kein so differenziertes 
Produktportfolio aufweisen wie ein 
Konzern, sollten in einzelnen Abtei-
lungen über die Einführung einer 
agilen Organisation nachdenken“, 
rät Malte Volkwein, der Mit-Autor der 
Studie  „Denn sie sind schneller da-
von betroffen, wenn sich die Kunden-
struktur verändert und sich die Pro-
dukte nicht mehr so gut verkaufen.“ 
Die Studie „Agile Organisation: Die 
beste Organisationsform? Orientie-
rung und Handlungsempfehlungen 
für den industriellen Mittelstand“ 
steht kostenfrei zum Download zur 
Verfügung: bit.ly/2RasV5F (ag)�
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BAVC-Umfrage 

Kurzarbeit in der Chemie im August rückläufig

Nach Angaben des Bundesarbeit-
geberverbands Chemie (BAVC) be-
fand sich im August 2020 noch jeder 
zehnte Beschäftigte der Mitglieds
unternehmen in Kurzarbeit. Nach ei-
nem Anteil von knapp 13 % im Juli ist 
dies ein weiterer Rückgang. Im März 
2020, vor Übergreifen der Coronavi-

rus-Pandemie auf Deutschland, aber 
nach einer bereits über ein Jahr an-
dauernden Industrierezession, befan-
den sich nur rund 3 % aller Beschäf-
tigten der Branche in Kurzarbeit. 
Für April meldeten die Unternehmen 
einen Anteil von 13 %. Im Mai und 
Juni wurde dann mit einer weiteren 

Steigerung auf 15 % der vorläufige 
Höchstwert erreicht.  Überdurch-
schnittlich stark von Kurzarbeit be-
troffen sind im Organisationsbereich 
der Chemie-Arbeitgeberverbände 
auch aktuell noch die Unternehmen 
der gummi- und kunststoffverarbei-
tenden Industrie. Im August befanden 

sich hier 27 % der Beschäftigten in 
Kurzarbeit; im Juli waren es sogar 
noch 38 %. (BAVC, ag)�

Mobiles Arbeiten 

Kein Rechtsanspruch auf Homeoffice 

Im Zuge der Coronavirus-Pandemie 
hat die Debatte um das Arbeiten von 
zu Hause einen Schub erfahren: Das 
Bundesarbeitsministerium plant, 
einen entsprechenden Rechtsan-
spruch auch für Zeiten nach der 
Pandemie gesetzlich zu verankern. 
Das neue Gesetz wird im Herbst 
2020 erwartet. 

In der Diskussion werden für die 
Arbeit von zu Hause die Begriffe 
Homeoffice und mobile Arbeit 
fälschlicherweise synonym verwen-
det. Mobile Arbeit sind Tätigkeiten, 
die außerhalb der Arbeitsstätte un-

ter Nutzung von stationären oder 
tragbaren Computern oder anderen 
Endgeräten stattfinden und nicht 
zwischen Arbeitgeber und Beschäf-
tigten fest vereinbart sind. Solche 
Tätigkeiten umfassen auch das 
kurzfristig angesetzte Arbeiten in 
der eigenen Wohnung. Bei der Mög-
lichkeit, während der Coronakrise 
für einen begrenzten Zeitraum im 
Homeoffice zu arbeiten, handelt es 
sich also – in der Regel – nicht um 
Telearbeit im Sinne der Arbeitsstät-
tenverordnung, sondern um mobile 
Arbeit. (ag)�

VAA berät und informiert online
VAA-Werksgruppen unterstützen Mitglieder in Zeiten von Corona über virtuelle Veranstaltungen

Sind die Regelungen zu Homeoffice, Betriebsurlaub und Arbeitsschutz in 

den Chemie- und Pharmaunternehmen noch auf dem neuesten Stand? 

Gerade in Krisenzeiten kommt es darauf an, dass auch außertarifliche und 

leitende Angestellte ihre Rechte kennen. Dazu bietet der VAA – Führungskräfte 

Chemie den Werksgruppen vor Ort Unterstützung an, die über Online-Tools auch 

im Coronazeitalter funktioniert. So hat es im Frühsommer 2020 mehrere Veran-

staltungen gegeben, auf denen VAA-Juristen über das Arbeitsrecht in Krisenzeiten 

referiert und zahlreiche Fragen von VAA-Mitgliedern beantwortet haben.

An den Werksgruppenveranstaltun-
gen bspw. im Chemiepark Marl und 
im Industriepark Wolfgang haben 
über 100 bzw. über 70 VAA-Mitglie-
der teilgenommen. Über das Inter-
net zugeschaltet war in beiden Fäl-
len Torsten Glinke aus der VAA-Ge-
schäftsstelle Köln. Worum ging es? 
„Unter anderem wurden Fragen zur 
Kinderbetreuung im Homeoffice und 
zu Arbeitnehmern in Quarantäne 
angesprochen“, so der VAA-Jurist. 

Die Onlinevorträge haben technisch 
gut funktioniert und die Teilnahme 
ließ sich für einige Mitglieder leich-
ter einrichten als bei einem Treffen 
mit persönlicher Anwesenheit. „Wir 
haben einmal mehr gesehen, dass 
Vorträge und Diskussionen auch im 
Onlineformat funktionieren.“ 

Mit rund 70 Teilnehmern hat die 
Veranstaltung bei der Werksgruppe 
Wacker Burghausen Mitte Juli einen 
kleinen Rekord erzielt. „Ich bin be-

geistert von den hohen Teilnehmer-
zahlen“, so die Werksgruppenvor-
sitzende Birgit Schwab. Dazu habe 
sicherlich auch der virtuelle Modus 
beigetragen. Konkret ging es um das 
Abschneiden von Wacker bei der 
Befindlichkeitsumfrage 2020, ins-
besondere in Bezug auf die Zusatz-
fragen zum Umgang des Unterneh-
mens mit der Covid-19-Pandemie 
sowie die Ergebnisse der aktuellen 
Einkommensumfrage. VAA-Jurist 

Christian Lange hielt einem Online-
vortrag zum Thema „Versetzungen: 
Was darf der Arbeitgeber?“. Hier 
waren außerdem knapp 100 Teil-
nehmer aus anderen Wacker-Werks-
gruppen zugeschaltet. Des Weiteren 
ging Lange auf die typischen Inhalte 
von Altersteilzeitverträgen ein. 

Eine Premiere hat Lange auch bei 
seinem Vortrag bei 3M Anfang Juli 
erlebt: „Zugeschaltet waren über 
50 Teilnehmer aus allen 3M-Werks-

gruppen, also Neuss, Seefeld, Kemp-
ten, Gendorf“, so der Fachanwalt 
für Arbeitsrecht. Thematisch gab es 
Informationen zu Kurzarbeit, Kün-
digungen und Aufhebungsverträgen. 
„Die Teilnehmer waren positiv über-
rascht, dass die Veranstaltung über 
MS Teams so problemlos verlief, und 
hoben die Mute-Disziplin hervor.“ 
Für das vierte Quartal ist eine wei-
tere Veranstaltung geplant. 

Langes Kollege aus dem Ju-
ristischen Service Hinnerk Wolff 
hat ebenfalls einige Online-Veran-
staltungen in VAA-Werksgruppen 
durchgeführt. So fanden im April 
und im Juni virtuelle Fragestunden 
bei Heraeus statt, in denen Wolff 
den jeweils rund 25 Teilnehmern ge-
meinsam mit den VAA-Betriebsräten 
wichtige Informationen zur Kurzar-
beit und anderen arbeitsrechtlichen 
Aspekten rund um die Auswirkun-
gen der Coronavirus-Pandemie 
vermitteln konnte. Gemeinsam mit 
der VAA-Werksgruppe in der Che-
mischen Fabrik Budenheim wurde 

zudem Ende Juni eine Online-Ver-
anstaltung angeboten, bei der Wolff 
viele Teilnehmerfragen – u. a. zu 
Kurzarbeit, Homeoffice und Qua-
rantäne – beantworten konnte. 

Die Möglichkeit, Betriebsrats- 
und Sprecherausschusssitzungen im 
virtuellen Format durchzuführen, 
stand bei anderen Veranstaltungen 
auf der Agenda. In diesem Punkt 
hatten das Betriebsverfassungs- 
und das Sprecherausschussgesetz 
bislang jeweils die physische Anwe-
senheit der Mitglieder vorgesehen. 
„Aufgrund der Covid-19-Pandemie 
wurden die Gesetze nun dahinge-
hend modifiziert, dass auch virtuelle 
Sitzungen erlaubt sind – zumindest 
bis Januar nächsten Jahres“, so 
VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard 
Kronisch. Dies gelte im Übrigen 
auch für Betriebsversammlungen 
und Versammlungen der leitenden 
Angestellten. Kronisch hat Online 
Seminare u. a. bei der Werksgruppe 
B. Braun Melsungen und auf einer 
gemeinsamen Veranstaltung der 

Werksgruppen Clariant Rhein-Main 
und Clariant Süd durchgeführt. 

Aus Sicht von Glinke haben Ver-
anstaltungen wie in Burghausen, 
Hanau oder Marl Zukunft: „Unse-
re Mitglieder sind interessiert und 
engagiert“, so der VAA-Geschäfts-
führer. „Die Teilnehmer finden 
es klasse, dass der VAA auch auf 
diesem Weg für sie da ist.“ Ähn-
lich waren die Erfahrungen der 
anderen VAA-Juristen aus der Ge-
schäftsstelle Köln und dem Büro 
Berlin. „Wir unterstützen unsere 
Communitys und können dabei 
auch auf ihre speziellen Wünsche 

eingehen, was Vortragsthemen und 
Veranstaltungsformate angeht“, be-
stätigt Lange. Schon jetzt stehe fest, 
betont VAA-Hauptgeschäftsführer 
Kronisch: „Diese Formate werden 
wir weiterentwickeln und langfristig 
im Portfolio des VAA-Servicepakets 
behalten, unabhängig von den wei-
teren Auswirkungen der Pandemie.“ 
Im September und Oktober bietet 
der VAA drei Exklusiv-Online-Semi-
nare für Sprecherausschussmitglie-
der an. Weitere Information dazu 
gibt es auf fki-online.de

	n www.vaa.de

Recruiting-Trends 2020: Prozesse optimieren

In Zeiten von Corona verlagert 
sich das Recruiting noch stär-
ker in den digitalen Raum. Laut 
der „Recruiting Trend Studie 
2020“ der Universität Bam-
berg betreiben Unternehmen 
jetzt schon einen Großteil ihrer 
Recruiting-Prozesse im Inter-
net. Jedoch geben vier von zehn 
Firmen an, dass die publizierten 
Stellenanzeigen im Web wenig ef-
fektiv sind. Ein Grund hierfür: Oft 
wählen Unternehmen nicht die 
richtigen Recruiting-Kanäle oder 
nutzen diese nicht effektiv. Abhilfe 
hierfür bieten Kennzahlen – sie 
bringen Licht ins Dunkel und zei-
gen, welche Recruiting-Kanäle ihr 
Geld wert sind. Zudem sollten Re
cruiter im Blick haben, dass mo-
derne Karriereseiten mehr und 
mehr die Online-Stellenbörsen 
ablösen und Social-Media-Kanä-
le dabei helfen, die Zielgruppen 
immer besser zu erreichen. 

Kennzahlen getriebenes Recruiting

In der täglichen Arbeit mit unse-
ren Kunden stellen wir fest, dass 
sich modernes Recruiting im-
mer mehr an Kennzahlen (KPIs) 
orientiert. Moderne Recruiting-

Tools wie der One-Click-Recruiter 
liefern hier die notwendigen Ver-
gleichskennzahlen (z. B. Cost per 
Application) für alle Recruiting-Ka-
näle. Dadurch erkennen Sie, welche 
Kanäle sich überhaupt lohnen. 

Hoher Bewerberrücklauf dank  
SEO-optimierter Karriereseiten

Die Karriereseite Ihrer Website 
ist das zentrale Einfallstor für Be-
werber. Daher ist es sehr wichtig, 
dass diese professionell aufgebaut 
und nutzerfreundlich gestaltet ist. 
Die Recruiting-Kennzahlen eines 
Dax-Konzerns haben uns gezeigt, 
dass eine SEO-optimiere Karriere
seite einen überdurchschnittlich 
hohen Bewerberrücklauf generiert 
und damit einer der zentralen Fak-
toren ist, der zum Recruiting-Erfolg 
eines Unternehmens beiträgt. Insbe-
sondere neue Karriereportal-Tech-
nologien (z. B. das Karrierepor-
tal-Plugin von Jobcluster) optimie-
ren Karriereseite in kürzester Zeit.

Social-Media- und Google-Kampagnen – 
ernstzunehmende Wettbewerber

Auf der Basis zahlreicher Kunden
erfahrungen haben wir gelernt, 

dass Social-Media- und Google-
Kampagnen ernstzunehmende 
Wettbewerber von herkömmlichen 
Online-Stellenbörsen sind. Unter-
stützt wird dies durch eine Studie 
der Uni Bamberg: Sechs von zehn 
Bewerbern sehen den Einsatz 
von Social-Media-Kanälen beim 
Recruiting als positiv an Zudem 
sind diese Kanäle preislich eine 
sehr gute Alternative zu Schaltun-
gen auf Online-Stellenbörsen. Auch 
können Sie die Kampagnen auf Ihre 
Zielgruppen zuschneiden.

Moderne Recruiting-Tools sind 
heute nicht mehr wegzudenken, 
wenn es darum geht, Personal-
beschaffungsprozesse zu opti-
mieren. Die Bewerberansprache 
durch SEO-optimierte Karrieres-
eiten steht im Wettbewerb zu den 
Online-Stellenbörsen. Die Social-

Media-Welt hat den Zugang zu 
Bewerbern gefunden. Doch nur 
mithilfe der richtigen Kennzahlen 
optimieren Sie alle Recruiting-Maß-
nahmen erfolgreich.

	n www.one-click-recruiting.de

Jobcluster Deutschland dient Unternehmen als Werkzeug für die webbasierte Personalbeschaffung. 
Arbeitgeber können ihre Angebote gezielt in regionalen Jobbörsen oder Branchencluster veröffent-
lichen. Das Jobcluster Netzwerk gewährleistet ihnen dabei eine hohe Präsenz und Reichweite der 
Angebote für Fach- und Führungskräften, Ausbildungsstellen und Praktika sowie eine spezifische 
und nachhaltige Präsentation der Arbeitgebermarke in Deutschland, Europa oder der Welt.

Alexander Baumann, Geschäftsführer,  
Jobcluster Deutschland GmbH
Eichenzell 
Tel.: +49 6659 98 600 50
info@jobcluster.de
www.jobcluster.de

Personalbeschaffung 2.0

Die Online-Formate werden  
wir weiterentwickeln und  

langfristig im Portfolio des  
VAA-Servicepakets behalten.

Gerhard Kronisch, Hauptgeschäftsführer, VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager 
im Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

©
m

eg
af

lo
pp

 - s
to

ck
.a

do
be

.co
m

Trendence Arbeitgeberranking für Nichtakademiker

Soziale Arbeitgeber werden beliebter

Audi, das Deutsche Rote Kreuz 
(DRK) und Google sind die Traumar-
beitgeber der deutschen Nichtaka-
demiker. Das ist das Ergebnis des 
aktuellen Trendence-Fachkräfte-
barometer für den rund 30.000 
nichtakademische Arbeitnehmer 
befragt wurden. Der Automobilbau-
er aus Ingolstadt verteidigte damit 
den ersten Platz aus dem letzten 
Jahr. Im Branchenranking erreich-
te indes der öffentliche Sektor die 
höchsten Beliebtheitswerte, gefolgt 
von der Automobilindustrie und der 
Gesundheitsbranche. Besonders un-
beliebt sind dagegen Banken & Ver-
sicherungen sowie IT-Unternehmen.

Im traditionellen Arbeitgeber
ranking des Marktforschungsin-
stitutes sind es aber vor allem die 
Pflege- und Sozialorganisationen, 
die im Vergleich zum Vorjahr als Ar-
beitgeber an Zuspruch gewonnen 
haben. Denn neben dem DRK auf 
Platz 2 stieg die Caritas von Platz 
8 auf 5 in der Gunst der Arbeitneh-
mer. Die Diakonie kletterte eben-

falls um einen Platz auf Rang 8. „Im 
nichtakademischen Umfeld können 
wir erkennen, dass systemrelevante 
soziale Berufe deutlich an Bedeu-
tung gewinnen, während die klas-
sischen Wirtschaftszweige wie etwa 
die Automobil- oder Handelsbranche 
etwas an Anziehungskraft verlieren. 
Im Automobilsegment ist das aber 
noch Jammern auf vergleichsweise 
hohem Niveau. Denn in den Top-
Ten der beliebtesten Arbeitgeber 
tauchen immerhin noch fünf Unter-
nehmen aus diesem Bereich auf“, so 
Robindro Ullah von Trendence.

Weniger im Fokus der Nichaka-
demiker ist die Chemie- und Phar-
mabranche. Unter den Top-50-Ar-
beitgebern für Nichtakademiker 
finden sich nur drei Unternehmen 
dieses Sektors: BASF verbesserte 
sich auf Platz 25 (Vorjahr 26) und 
überholt damit Wettbewerber Bayer, 
der um vier Plätze auf Rang 26 fiel. 
Auf Rang 36 folgt Fresenius, das 
ebenfalls vier Plätze gegenüber dem 
Vorjahr zurückfiel. (ag)�
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Autoimmune Diseases Therapies

J&J Takes Momenta for $6.5 Billion

Johnson & Johnson has agreed to ac-
quire autoimmune disease specialist 
Momenta Pharmaceuticals in an all-
cash transaction of about $ 6.5 bil-
lion. Both companies’ boards of di-
rectors have unanimously approved 
the transaction set to close in the se-
cond half of 2020, subject to antitrust 
approvals and customary conditions.

The deal, said J&J, was driven by 
the significant opportunity it sees in 
Momenta’s lead asset, nipocalimab, a 
clinically validated, potentially best-
in-class anti-FcRn antibody. With 
Nipocalimab J&J’s Janssen Pharma-
ceutical division gains the opportuni-
ty to pursue indications across seve-
ral autoimmune diseases with sub
stantial unmet need in maternal-fetal 
disorders, neuro-inflammatory dis
orders, rheumatology, dermatology 
and autoimmune hematology.

Potentially, Janssen could intro-
duce multiple launches — many as 
first-in-class indications capable 
of achieving significant peak year 
sales, some of which could exceed 
$1 billion. In July, nipocalimab re
ceived a rare pediatric disease desig
nation from the US Food and Drug 
Administration (FDA) for preventing 
hemolytic disease of the fetus and 
newborn (HDFN). At the same time, 
the agency also granted nipocalimab 
orphan drug designation in HDFN, 

a serious blood disorder that occurs 
when red blood cell incompatibility 
occurs between the mother and fetus 
in utero.

As well as nipocalimab, J&J gets 
Momenta’s pipeline of clinical and 
pre-clinical assets. The US-based 
multinational said plans for the ad-
ditional assets will be determined as 
more data becomes available, adding 
that they could offer further upside 
potential. “This acquisition broad
ens Janssen’s leadership in auto
immune diseases and provides us 
with a major catalyst for sustained 
growth. Autoantibody-driven dis
eases are often serious, and patients 
are underserved by current treat
ment options,” said Jennifer Taubert, 
executive vice president, worldwide 
chairman, pharmaceuticals, at J&J. 
(eb, rk)�

Autoimmune Disorders Treatments

Sanofi Boosts Autoimmune Offering with Principia Buy

Sanofi has agreed to buy US-based 
Principia Biopharma for $ 3.68 billion, 
strengthening its pipeline of treat
ments for autoimmune disorders. 
The deal gives the French drugmaker 
access to Principia’s bruton tyrosine 
kinase (BTK) inhibitors, which are 
showing promise in blocking or dis-
rupting the signaling processes that 
cause inflammation and tissue de
struction in autoimmune diseases.

“This acquisition advances our 
ongoing R&D transformation to ac-
celerate development of the most 
promising medicines that will ad-
dress significant patient needs,” 
said Sanofi‘s CEO Paul Hudson. “The 
addition of multiple BTK inhibitors 
to our pipeline demonstrates our 
commitment to strategic product 
acquisitions in our priority thera-
peutic areas. Full ownership of our 

brain-penetrant BTK inhibitor ‘168 
removes complexities for this priori-
ty development program and simpli-
fies future commercialization.”

In 2017, Sanofi formed a colla-
boration with Principia, gaining 
an exclusive, worldwide license to 
develop and commercialize BTK 
inhibitor ‘168 in multiple sclerosis 
and other central nervous system 
diseases.

The Financial Times said this 
second and largest acquisition by 

Hudson since he took charge of 
Sanofi last year reflects his strategy 
of focusing on specialty medicines 
for cancer and rare diseases, rather 
than the mass-market cardiovascu-
lar and diabetes drugs that have 
traditionally generated its revenues.

According to Jefferies analyst 
Peter Welford, Sanofi still has “fire-
power left for further bolt-on acqui-
sitions,” estimating that the French 
pharma could spend up to € 25 bil-
lion on deals. According to Jefferies, 
the BTK inhibitor ’168 could gene-
rate peak global sales of $ 2 billion 
if it is approved.

Sanofi expects to close the Prin-
cipia acquisition in the fourth quar-
ter of 2020, subject to customary 
conditions. Once completed, the US 
biopharma will merge with a wholly 
owned subsidiary of Sanofi. (eb, rk)  

Boost for Allergy Offering

Nestlé Acquires Aimmune Therapeutics

Nestlé Health Science has agreed 
to buy Aimmune Therapeutics, a 
US biopharma and developer of 
food allergy treatments. The Swiss 
multinational food and beverage 
conglomerate already owns about 
25.6% of the company through in-
vestments worth $ 473 million made 
between November 2016 and Janu-
ary 2020.

The acquisition, which values 
Aimmune at about $ 2.6 billion, is set 
to close in this year’s fourth quar-
ter. It is expected to be accretive to 
Nestlé’s organic growth in 2021 and 
increase cash earnings by 2023.

Aimmune’s Palforzia is the first 
and only treatment approved by the 
US Food and Drug Administration 

(FDA) that helps reduce the fre
quency and severity of allergic reac-
tion to peanuts, including anaphy
laxis, in children aged 4 to 17 years.

“This transaction brings together 
Nestlé’s nutritional science leader
ship with one of the most innovati-
ve companies in food allergy treat
ment,” said Nestlé Health Science 
CEO Greg Behar. “Together we will 
be able to offer a wide range of solu-
tions that can transform the lives of 
people suffering from food allergies 
around the world.”

According to Nestlé, about 
240 million people worldwide suf-
fer from food allergies and reac-
tions to peanuts are the most com-
mon. (eb, rk)�

Licensing Agreement

Celleron Takes Roche Cancer Drug

UK biopharma Celleron Thera-
peutics has signed a licensing deal 
with Roche, gaining exclusive world
wide rights to the Swiss pharma’s 
monoclonal antibody emactuzumab, 
which is designed to target and de-
plete macrophages in solid tumors.

After a series of early studies, 
Roche decided in 2018 not to take 
emactuzumab any further, stating 
at the time that it was a “business 
decision” and not related to the the-
rapy’s safety or efficacy.

Celleron, a spin-out of Oxford 
University, said emactuzumab has 
shown “encouraging efficacy” for 
diffuse tenosynovial giant cell tumor 

(TGCT), a rare disease characterized 
by the proliferation of macrophages 
in the synovial tissue in the joint and 
tendon sheath. Even though it rarely 
metastasizes, Celleron said TGCT is 
locally aggressive and disabling, not
ing that relapse rates from surgery 
— the standard therapy — are high.

Nick La Thangue, Celleron’s CEO, 
commented: “Celleron’s commit-
ment to developing transformative 
and novel therapies will ultimately 
allow emactuzumab to be brought 
to patients suffering from TGCT, 
which remains a very debilitating 
disease with limited clinical op-
tions.” (eb, rk)�

Specialty Chemicals Distribution

IMCD Buys South Africa’s Siyeza

Specialty chemicals and ingredients 
distributor IMCD has entered into an 
agreement to take over South Afri-
ca’s Siyeza Fine Chem Propriety. 
Financial terms of the transaction, 
which is expected to close in Decem-
ber, were not disclosed.

Based in Johannesburg, Siyeza 
is a leading distributor of specialty 
chemical ingredients for the coun-
try’s pharmaceutical, veterinary, 
food and personal care industries. 
The distributor has 27 employ
ees and generated revenues of 

€ 11.7 million in 2019. Ryan Har-
rison, managing director IMCD 
South Africa, said the acquisition 
solidifies IMCD’s pharmaceuticals 
business and places the company “in 
an ideal position to keep supporting 
our suppliers’ growth and continue 
offering solutions to our customers.”

Just two weeks prior to the Siye-
za announcement, IMCD revealed 
that it had bought Brazilian spe-
cialty ingredient distributor Vita-
Qualy Comércio de Ingredientes. 
(eb, rk)�

Transformational Acquisition

LGM Pharma Buys Nexgen Assets

US API specialist LGM Pharma has 
acquired the formulation develop-
ment and drug product contract 
manufacturing business of specialty 
pharma company Nexgen Pharma 
for an undisclosed sum.

Headquartered in Irvine, Cali-
fornia, Nexgen specializes in the 
development and manufacture of 
solid dose, powder, semi-solid and 
liquid drugs. Its manufacturing and 
warehouse distribution facilities in 
California and Texas along with for-
mulation development, laboratory 
and pilot plant manufacturing facili-
ties in Colorado will transfer to LGM 
Pharma, along with 150 employees. 
LGM Pharma said the combined 

entity will have all the capabilities 
needed to help pharmaceutical and 
biotechnology customers to acceler
ate and optimize the new product 
pathway, from early R&D and cli-
nical development through manu-
facturing, regulatory submission, 
commercialization and distribution.

“This is a transformational ac-
quisition that allows us to greatly 
expand the services we provide to 
a substantially enlarged customer 
base,” said LGM Pharma’s CEO Pra-
sad Raje.

Nexgen Pharma’s CEO Kyle Brown 
added that the divestment will allow 
the company to focus on its other 
healthcare segments. (eb, rk)� Technology Licensing and Process Design

KBR Wins China Olefins Project

KBR has won two contracts from 
China’s Ningxia Baofeng Ener-
gy for a 1 million t/ y olefins com-
plex in Ningdong Town, Lingwu 
City, Ningxia. One contract is for a 
500,000 t/ y coal-to-olefins facility 
and the other is for a 500,000 t/ y 
C2-C5 plant.

Under the terms of the contracts, 
KBR will provide technology licens
ing and process design packages for 
the complex, which the contractor 
said will be the largest single-train 
methanol-to-olefins (MTO) plant in 

the world. The contractor did not 
disclose an onstream date for the 
complex.

KBR will use a combination of 
its Score steam cracking and MTO 
recovery technologies to achieve 
Baofeng Energy‘s project objectives 
of highest yields and lowest capital 
investment.  The Score steam-crack
ing unit will convert ethane and pro-
pane into ethylene and propylene, 
which will be separated and further 
purified in the MTO recovery sec
tion. (eb, rk)�

Pigments and Additives

Huntsman Sells Venator Shares to SK Capital

Huntsman has agreed to sell about 
42.5 million shares in Venator Mate-
rials — representing just below 40% 
of Venator’s outstanding shares — to 
private equity group SK Capital Part-
ners for $ 100 million cash. The deal 
includes a 30-month option at $2.15/
share for the remaining 9.5 million 
shares that Huntsman owns.

The transaction is expected to 
close by the end of this year. Titanium 
dioxide pigments and performance 
additives producer Venator Materials 
was spun off by Huntsman in August 
2017. Commenting on the deal, Vena-
tor president and CEO Simon Turner 
said: „I am excited to welcome SK 
Capital as a major investor in Vena-
tor. They have a successful track 
record of investing in the chemical 
industry with a focus on long term 

growth. We appreciate this vote of 
confidence by Barry Siadat and the 
SK Capital team in the opportuni-
ties ahead for Venator and expected 
value creation for our shareholders.“

Huntsman chairman, president 
and CEO Peter Huntsman said pro-
ceeds from the sale will further bols-
ter its balance sheet and enhance 
flexibility for further growth.

Together with estimated cash 
tax savings of approximately $150 
million – anticipated by offsetting 
the capital loss on the sale of Vena-
tor shares against the capital gain 
realized on the sale of its chemi-
cal intermediates and surfactants 
businesses – Huntsman expects to 
secure an aggregate total benefit of 
approximately $250 million in cash 
near year end. (eb, rk)�

Lenexa Site Expansion

Thermo Fisher Adds Plant for Viral Transport Media

To help meet surging demand for 
Covid-19 diagnostics, US diagnostic 
specialist Thermo Fisher Scientific 
has completed a new $ 40 million 
production plant for viral transport 
media at its Lenexa, Kansas, site in 
a record six weeks.

Going forward, the entire site 
near Kansas City will be dedicated 
to producing the combination of buf-
fering solution and plastic tubes that 
keep swab samples viable until they 
can be tested in the lab.

In May, Thermo Fisher signed a 
$ 381 million contract with the US 

government to provide large volumes 
of aseptic transport media. Shortly 
afterward, the company ramped 
up capacity in Lenexa from 50,000 
to more than 1 million media-filled 
tubes per week.

The latest expansion adds more 
than 300 full-time workers and in-
creases production capacity to 8 mil-
lion units per week. Before the pan-
demic, the site manufactured a range 
of prepared media, collection and 
transport products, such as plates, 
bottles and tubes, for biopharma and 
food laboratories. (dw, rk)�

Agrochemicals Transaction

Industries Qatar Pays $1 Billion for Qafco Stake

The board of Industries Qatar 
(IQ) has approved the purchase of 
Qatar Petroleum’s (QP) 25% stake in 
Qatar Fertiliser Company (Qafco) for 
$ 1 billion, giving it full control of the 
fertilizer producer. Qafco also owns 
70% of Gulf Formaldehyde Company 
and 60% of Qatar Melamine Compa-
ny (QMC).

IQ said the move is consistent 
with its strategy to build its pres
ence and create value across the 
downstream sector. QP bought the 
25% stake in Qafco from Yara in 
March, also for $ 1 billion.

As part of the transaction, Qafco 
has entered into a new gas sale 
and purchase agreement with QP, 
with effect from Aug. 1, 2020 until 

Dec. 31, 2035, covering the gas re-
quirements of Qafco trains 1-6 and 
QMC.

In addition, and as part of the 
same deal, IQ’s board of directors 
has approved Qafco’s acquisition 
of QP’s 40% stake in QMC, effective 
Jul. 1.

Located in Mesaieed, Qafco pro-
duces about 3.8 million t/ y ammo-
nia, of which approximately 80% is 
used as feedstock for urea produc-
tion with the rest exported to India, 
Asia, North America and South Ame-
rica.

The company also produces 
about 5.8 million t/y of urea, which 
it exports to more than 20 countries 
around the world. (eb, rk)�
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Consumer Healthcare

Takeda Sells OTC Arm to Blackstone

Private equity group Blackstone has 
emerged as the winning bidder for 
Takeda’s consumer healthcare busi
ness. The transaction is expected to 
close by Mar. 31, 2021, subject to the 
usual closing conditions and regula-
tory approvals.

The Japanese pharma has 
agreed a price of 242 billion Japa-
nese Yen, or $ 2.3 billion for the sale 
of Takeda Consumer Healthcare Co. 
(TCHC) to Oscar A-Co KK, a com-
pany controlled by funds managed 
by Blackstone. According to initial 
reports, Takeda was seeking up to 
400 billion Yen when it put TCHC up 
for sale in April.

Established as a separate busi-
ness in April 2017, TCHC’s portfolio 
comprises a range of over-the-coun-
ter (OTC) medicines and health pro-
ducts, including top seller Alinamin 
— Japan’s first vitamin B1 prepa-
ration — and cold remedy Benza. 

The division generated revenues of 
more than 60 billion Yen in the 2019 
fiscal year.

Takeda said increasing compe-
tition in the consumer healthcare 
market in recent years along with 
customers’ needs continuing to 
become more diverse, meant that 
TCHC needed to become much more 
agile and respond faster to market 
demands.

Commenting on the deal, Atsuhi-
ko Sakamoto, head of private equity 
in Blackstone Japan, said: “TCHC is 
well-positioned to grow its estab

lished brands in Japan and launch 
new and expanded product offe-
rings. We see tremendous potential 
for TCHC in Japan and throughout 
Asia, and we are confident that 
Blackstone’s global network and ex-
pertise in the sector can accelerate 
TCHC’s growth.”

The acquisition marks Black
stone’s second private equity 
transaction in Japan’s healthcare 
sector following the acquisition of 
Ayumi Pharmaceutical in 2019. For 
Takeda, the sale represents another 
step in its divestment program as it 
seeks to boost its financial position 
and reduce the debt incurred from 
its $ 59 billion purchase of Shire in 
January 2019.

Business of the Tokyo-based 
group is focused on five key areas: 
gastroenterology, rare diseases, 
plasma-derived therapies, oncology 
and neuroscience. (eb, rk)�

Transaction Agreement

Wuthelam Becomes Majority Owner of Nippon Paint

Wuthelam Group will raise its 
stake in Nippon Paint from 
39% to 60% at a total cost of 
about 1.28 trillion Japanese 
Yen, approximately $ 12 bil
lion. The transaction is ex-
pected to complete in Janu-
ary 2021, subject to customary 
conditions.

Under the terms of the 
agreement, Nippon Paint will 
issue new shares worth 1.18 tril-
lion Yen to Singapore’s Wuthelam 
Holdings, using the funds as well 
as 1 billion Yen in cash to take full 
ownership of joint ventures in Chi-
na, India, Malaysia, Singapore, South 
Korea and Thailand. In addition, it 
will buy Wuthelam’s business in In-
donesia for $ 2 billion.

Nippon Paint’s links with Wuthe
lam go back to 1962 when the Ja-
panese paintmaker appointed the 
group as its Asian sales agent, first 

establishing a joint venture in Sin-
gapore and then in other countries 
as it expanded across Asia.

Masaaki Tanaka, Nippon Paint’s 
chairman, president & CEO, said the 
agreement will bring the companies’ 
60-year-long partnership to perfec-
tion, strengthening Nippon Paint’s 
balance sheet and building a strong 
foundation for accelerated growth.

Under a new management 
structure adopted this year, the 
Tokyo-headquartered paint group 

said it is also working toward 
maximizing shareholder value 
through mergers and acquisi-
tions along with enhancing 
global governance. 

Nippon Paint said Asia is 
becoming a key region for ex-
pansion, both in terms of mar-
ket size and growth rate due 
to its projected demographic 
and economic growth leading 

to increasing demand. This, it said, 
was the reason why it wanted to buy 
approximately 100% ownership in 
the Asian JVs.

The company added that by 
bringing on board the Indonesia 
business, which boasts a large share 
of the construction paints sector — 
one that shows particular growth 
due to its link with population and 
per-capita GDP growth — it will es-
tablish a dominant position in the 
Asian market. (eb, rk)�

Expanded Range of Pruducts

AkzoNobel Seals Powder Coatings Acquisition

AkzoNobel has completed its acqui-
sition of Stahl Performance Pow-
der Coatings, adding to its range 
of products for heat sensitive sub
strates. The Dutch coatings giant 
said the deal gives it accelerated 
access to unique low curing tech-
nology and strengthens its position 
as a complete provider of sustain-
able solutions for these substrates, 
in particular for its wood coatings 
customers.

Powder on wood is seen as a 
rapidly growing area within the 
coatings industry as the market 
seeks sustainability benefits. Stahl’s 
technology, which Akzo stressed 
is “the only one of its kind in the 
powder coatings industry,” focuses 
mainly on the furniture, architec-

tural and industrial markets. Em-
ploying the commercially ready 
technology, which includes both UV 
and thermally curing powders, will 
enable the Amsterdam-based com-
pany to penetrate the ultra-low cure 
(80-100 °C) domain. This, it said, 
will open up new markets based 
on applying powder to temperature 
sensitive substrates such as MDF, 
plywood, thermoplastics and com-
posites.

With completion of the deal, 
Daniela Vlad, business director for 
Powder Coatings, said AkzoNobel will 
be able to enter “emerging market 
spaces that have major potential.” 
The “clearly differentiating UV tech-
nology” is expected to see significant 
growth, she said. (dw, rk)�

New Requirements for Registration of Chemicals

Producers Sprint to Follow new SVCH Rules

European chemical producers are 
sprinting to be ready to comply with 
new reporting rules for Substances 
of Very High Concern (SVCH) under 
an expansion of the EU’s REACh le-
gislation due to take effect next year.

From Jan. 5, 2021, all products 
currently requiring declaration as a 
SVHC must be registered in the Eu-
ropean Chemicals Agency’s (ECHA) 
new SCIP database, which has been 
established under the Waste Frame-
work Directive (WFD). Additionally, 
from 2021 onward, companies will 
have to update their REACh dossiers 
within a tighter timeframe generally.

The European Commission’s 
SVCH push is aimed at ensuring 
more transparency for products 
containing hazardous chemicals 
throughout their entire lifecycle. 
ECHA, the Helsinki, Finland-based 
EU agency that administers REACh, 
said last year that a “large majority” 

of substances of very high concern 
may be carcinogenic, mutagenic or 
toxic to reproduction.

Moreover, the chemicals agen-
cy said, many products made by 
the plastics industry, including bis 
(2-ethylhexyl)phthalate, or DEHP), 
that are used in injection molding, 
as flame retardants for automobi-
le seat upholstery or in housing for 
electrical appliances, most likely 
have several hazardous properties.

For all products, the registration 
procedure will be the same. Com-
panies will have to provide general 
information about the manufacturer 
and the product, such as a code. The 
SVHC, along with the concentration 
range (above 0.1% weight by weight) 
of an article or product must also 
be disclosed, along with any safety 
information potentially needed by 
workers, consumers or waste treat-
ment companies. (dw, rk)�

Green Chemistry

Braskem and Chemetry Build EDC Demo Plant

Green chemistry company Chemetry 
is collaborating with Brazilian pe-
trochemicals producer Braskem to 
build and operate a plant demon
strating Chemetry’s eShuttle ethy
lene dichloride (EDC) technology. 
The facility will be installed at Bras-
kem’s chlor-alkali site in Maceio, 
Alagoas, Brazil. The companies did 
not reveal when the plant would go 
into operation.

Using the same feedstocks and 
producing the same products (EDC, 
caustic soda and hydrogen) as con-
ventional processes, eShuttle uses 
a unique metal halide ion process 
that does not generate chlorine gas. 

The route, said Chemetry, is ideal for 
both greenfield projects and retrofit-
ting existing chlor-alkali/EDC plants.

The companies said the agree-
ment leverages Chemetry’s experti-
se in electrolyzer design and halide 
chemistry with Braskem’s long-term 
strength in operating chlor-alkali 
and vinyls plants and marketing 
the output.

“Through our eShuttle platform, 
Chemetry is able to provide a safer 
and more environmentally friendly 
approach to the production of com-
modity chemicals while at the same 
time improving margins,” said Che-
metry CEO Ryan Gilliam. (eb, rk)�

Cellulosic Biofuels

NextChem and GranBio in Ethanol Partnership

Maire Tecnimont’s green chemistry 
division NextChem has formed a 
partnership with Brazilian indus-
trial biotech GranBio to co-license 
the latter’s patented technology to 
produce second-generation etha-
nol.

The technology converts ligno
cellulosic non-food biomass to 
renewable, low carbon intensity 
biofuels and has already been in-
stalled in GranBio’s plant in São 
Miguel dos Campos, Alagoas. Gran-
Bio spent $ 220 million to build the 
plant, which it said is the first in the 
Southern Hemisphere that is dedi-
cated to cellulosic ethanol. Current 
capacity is about 30 million l/ y with 
potential to export the total output 

to American and European mar-
kets. GranBio said the partnership 
will enable the commercialization 
of the technology globally, combin
ing its knowledge in biomass and 
second-generation biofuels with 
NextChem‘s engineering intelli-
gence and group global presence. 
Together, it added, the companies 
will have the opportunity to lead 
decarbonization of liquid fuels in 
an efficient and profitable way on 
a large scale.

NextChem’s flexible technology 
allows the use of almost all types 
of agricultural waste as feedstock, 
such as sugarcane, cornstraw and 
even leftover wood such as pine and 
eucalyptus. (eb, rk)�

Divestment is Part of Restructuring Plan

Odebrecht Starts Braskem Sale

Brazilian conglomerate Odebrecht 
has begun the initial process to sell 
up to its full shareholding in poly
olefins producer Braskem. Ode-
brecht is selling its stake in order to 
fulfil commitments it made to cre-
ditors, both before and during its 
bankruptcy, Braskem said.

A Brazilian judge on Jul. 27 
approved Odebrecht’s restructur
ing plans, rejecting objections from 
creditors. Odebrecht filed for bank
ruptcy protection in June 2019 in 
order to restructure $ 13 billion of 
debt after its involvement in Brazil’s 
“car wash” money laundering scan-
dal that emerged in 2014.

Odebrect owns 38.3% of Bras-
kem’s outstanding shares and 50.1% 

of its voting shares, while Brazilian 
state-energy producer Petrobras 
holds 36.1% of outstanding shares 
and 47% of voting shares.

Petrobras said last December 
that it wanted to sell its Braskem 
stake within the next 12 months. 
Last month, the company was said 
to be within six months of reaching 
a consensus with Odebrecht on a 
new shareholder agreement for 
Braskem, which will see preferred 
shares converted to a single class of 
common shares, facilitating a sale.

LyondellBasell was in talks with 
Odebrecht earlier last year about 
buying Braskem but the companies 
called a halt to negotiations in June 
2019. (eb, rk)�

Capacity Expansion for Expandable Microspheres

Nouryon Chooses Green Bay for Expancel Project

Nouryon has revealed Green Bay 
in Wisconsin, USA, as the site for 
its Expancel expansion. The Dutch 
chemicals company announced last 
year that it planned to hike capac
ity for the expandable microspheres, 
but did not reveal a location for the 
new plant.

“This new plant will meet the 
fast-growing demand for Expancel. 
We are excited to better serve our 
customers throughout the Ameri
cas as well as other parts of the 
world,” said Sylvia Winkel Petters-
son, vice president for Expancel. 
“The first step will be the start of 
initial production in Green Bay 
in October 2020; this will be fol
lowed by further increases over 

the next several years.” Expandable 
microspheres are used as a light-
weight filler and blowing agent to 
make products lighter and obtain 
different surface effects. Key end-
use markets include the automotive, 
construction, packaging and mining 
industries.

Johan Landfors, president of 
technology solutions, added that the 
ability to create lightweight products 
with Expancel “presents tremendous 
growth opportunities as customers 
drive to implement improved sus-
tainable solutions.” He added that 
the Green Bay investment comple-
ments the company’s other Expancel 
production sites in Sweden, Brazil 
and China. (eb, rk)�

Technology Licences

LyondellBasell Wins PP/PE Deals

LyondellBasell has been chosen by 
Duqm Refinery and Petrochemical 
Industries Company (DRPIC) to li
cense its PP and HDPE technologies 
for new plants to be built in Al Duqm, 
Oman. The plants will have capaci-
ties of 280,000 t/ y PP and 480,000 t/ y 
HDPE, using Spheripol and Hostalen 
technologies, respectively.

“The Spheripol and Hostalen 
technology licenses form part of 
12 technology license packages 
awarded by DRPIC to internatio-
nal technology providers, advanc
ing the front end engineering and 
design progress toward achieving 
shareholders’ final investment deci-

sion in 2021,” said DRPIC CEO Salim 
Al Huthaili.

He added: “Due to the increasing 
global demand for petrochemical 
products, the DRPIC petrochemical 
project will become a significant 
player in the region, benefiting from 
its strategic location on the Oman 
eastern sea board with direct access 
to international markets. Working 
with long established technology 
licensors enables us to develop a 
world-class project empowering the 
future development of downstream 
petrochemical industries in the 
Special Economic Zone of Duqm.”  
(eb, rk)�
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Digitale Transformation für die Prozessindustrie
Den Return on Investment bei Transformationsprojekten im Blick behalten

Industrie 4.0 und Digitale Transformation sollen keine Schlagwörter bleiben, 

sondern zur Optimierung von Produktionsprozessen, Einsparungen im Ener-

giebereich sowie zur Erhöhung der Sicherheit und Verfügbarkeit von Anlagen 

dienen. Aber welche Lösungen mit welcher Technologie erzeugen einen schnellen 

und nachhaltigen Erfolg mit kurzem Return on Investment?

Mit Operational Certainty bietet 
Emerson ein Gesamtkonzept zur 
Optimierung von Produktionspro-
zessen an. Dieses beginnt in der 
Regel mit einer Studie, in der mit 
dem Kunden zusammen Probleme 
und Optimierungsbereiche sowie 
kritische Assets erkundet werden 
und reicht bis zu der auf die Kun-
denbedürfnisse zugeschnittenen 
Lösung vom Sensor über Apps, 
Cloud Lösungen bis zum dazu ge-
hörigen Service. Die individuellen 
Konzepte können in die bestehen-
de Infrastruktur der Kunden ein-
gebunden werden oder, wie in der 
NAMUR Open Architecture (NOA) 
dargestellt, als paralleles System 
zum bestehenden Leitsystem her-
stellerunabhängig implementiert 
werden. Dazu hat Emerson Auto-
mation Solution die NOA Empfeh-
lung in ein praktisches Konzept, 
das digitale Plantweb Ecosystem, 
umgesetzt.

Plantweb ist ein paralleles Sys-
tem zur Automatisierungspyramide, 
das für die Zustandsüberwachung, 
Sicherheit und Energieerfassung 
von Produktionsanlagen entwi-
ckelt wurde, um die Effizienz der 
Produktion zu steigern sowie un-
geplante Anlagenausfälle zu ver-
meiden und einen effizienten Be-
trieb zu gewährleisten. Durch die 
meisten der innovativen Lösungen 
mittels der Plantweb Technologien 
sind ROI-Zeiten von kleiner einem 
Jahr möglich, was an erfolgreich 
verwirklichten Projekten nachge-
wiesen werden kann. Dabei sind 
die Hauptthemen für ein Digitalisie-
rungsprojekt Daten, Datenanalyse 
und die entsprechenden Services 
und Implementierung – natürlich 
immer unter Berücksichtigung von 
Safety und Cyber Security.

Maintenance & Optimization- 
Sensoren (M&O)

Produktionsanlagen in der Pro-
zessindustrie sind geschlossene 
Systeme, es kann nur dort opti-
miert werden, wo ein zusätzlicher 
Einblick in den Prozess möglich 
ist. Dieser Einblick kann durch die 
Verknüpfung von bestehenden Mes-
sungen oder durch die Nutzung von 
weiteren Feldgeräte-Parametern 
geschehen, wobei hier Grenzen ge-
setzt sind. Die weitere Optimierung 
wird durch zusätzliche Messtechnik 
ermöglicht, die Maintenance & Op-
timization (M&O)-Sensoren. M&O 
Sensoren zeichnen sich dadurch 
aus, dass sie schnell und kosten-
günstig zusätzlich zu den beste-
henden M&C-Sensoren (Measure-
ment & Control) installiert werden 
können, möglichst im laufenden 
Betrieb. Dies kann z. B. drahtlos 
über WirelessHART geschehen. So 
können mögliche Problemzonen 
wie z. B. Korrosion von Rohrleitun-
gen, Auslösen und Undichtigkeit 
von Sicherheitsventilen, Zustand-
süberwachung von Pumpen oder 
Fouling in Wärmetauschern oder 
Kühltürmen flexibel, günstig und 
schnell überwacht werden. Auf-
schnallbare WirelessHART-Senso-
ren können im laufenden Betrieb 
der Prozessanlage nachgerüstet 

werden, um z. B. Temperaturen zu 
messen oder Korrosion und Erosion 
von Rohrleitungen und Behältern 
zu diagnostizieren und Schwin-
gungen von rotierenden Assets zu 
erfassen.

Big Data und Datenanalyse

Daten zu erfassen ist eine Sache, 
diese Daten zu nutzen eine ande-
re. Emerson bietet hierfür die auf 
künstlicher Intelligenz (KI) basie-
rende Datenanalyse-Software KNet 
Analytics an, die mittels maschinel-
len Lernens aus Big Data sinnvolle 
Handlungsanweisungen generiert. 

KNet verwendet historische Da-
ten aus dem Produktionsprozess 
und vergleicht diese in Echtzeit mit 
den aktuellen Daten, basierend auf 
vordefinierten FMEA (Failure Mode 
and Effects Analysis). Dieser Prozess 
kann zur Gewinnung von wertvollem 
Wissen in Form von Expertenregeln 
und Hybridmodellen führen, Abwei-
chungen oder Anomalien von Assets 
oder Produktionsanlagen wie Destil-
lation Kolonnen werden rechtzeitig 
erkannt, gemeldet und beseitigt.

KNet Analytics automatisiert die 
Erfassung von Wissen und stellt die 
Ergebnisse online bereit, um Echt-
zeit-Transparenz zu bieten für ein 
optimiertes Leistungsmanagement, 
maximierten Durchsatz und ein effi-
zientes Management von Anomalien. 
Die Software kann beim Betreiber 
vor Ort auf einem Server oder in de-
ren Cloud, aber auch von Emerson 
als Connected Service zur Verfügung 
gestellt werden.

Die Plantweb Insight Anwendun-
gen für die Überwachung von Wär-
metauschern, Pumpen, Kühltürmen, 
Kondensatableitern und anderen 
Applikationen sind konkrete Bei-
spiele für den Schritt von „Big Data“ 
zu „Smart Data“. Der Gesundheits-
zustand der Assets wird in KPI Wer-
ten von 0 – 100 % darstellt.

Mit der Pumpen App werden 
Rohdaten überwacht. Dies können 
verschieden Drücke und Tempera-
turen sein, Drehzahl, Schwingungen 
und der Energieverbrauch. Die App 
zeigt dann den Gesundheitszustand 
des Aggregates an und kann konkret 
Lager- oder Gleitringdichtungsfeh-
ler erkennen und bei Verstopfung, 
Undichtigkeit und Kavitation war-
nen. Die Interpretation der Daten 
erfolgt durch die App. Man kann 
hier schon fast von künstlicher In-
telligenz sprechen, da einiges an 
Expertenwissen in die Entwicklung 
der App und der darin enthaltenen 
Analysen geflossen ist. Ein Vorteil ist 
auch, dass die App rund um die Uhr 
ihre Überwachungsaufgabe erfüllt 
und selbst ein kurzfristiger Ausfall 
keinen negativen Einfluss auf den 
Anlagenbetrieb hat.

Für die Überwachung von Kom-
pressoren, Turbinen, Feuerungs-
anlagen und Dampfkesseln ist der 
Plantweb Performance Advisor 

zuständig. Die Leistung dieses kri-
tischen Prozess-Equipments kann 
sich im Laufe der Zeit verschlech-
tern. Dies führt zu Effizienzverlust, 
erhöhtem Energieverbrauch und 
reduziertem Durchsatz. Wichtig ist 
es hier frühzeitig Abweichungen 
von der ursprünglichen Auslegung 
des Equipments zu erkennen, was 
entscheidend für die Rentabilität 
der Anlage ist. Der Plantweb Per-
formance Advisor ermöglicht die-
se Überwachung und nutzt dazu 
thermodynamische Modelle erster 
Ordnung, die kontinuierlich mit 

den gemessenen Werten verglichen 
werden. Der Energieverbrauch, die 
Performance und der Gesundheits-
zustand des Equipments werden da-
bei in leicht verständlichen Grafiken 
den Auslegungsdaten gegenüberge-
stellt, so dass Abweichungen einfach 
zu erkennen sind.

Smart auf das Smartphone

Mit Plantweb Optics kommen aus-
gewählte Anlagen- und Equip-
ment-Daten in einfacher und über-
sichtlicher Form zum Nutzer auf das 
Smart-Phone. Die Weiterleitung von 
Warnmeldungen, Informationen, 
Graphen, Bildern und Notizen er-
folgt dabei rollenbasiert und verein-
facht komplexe Workflows und die 

Integration in Computergesteuerte 
Instandhaltungsmanagementsys-
teme.  Die Daten können aus ver-
schiedenen Quellen zur Verfügung 
gestellt werden.

Gleichzeitig sind zu dem über-
wachten Asset auch die Dokumen-
tation wie Datenblatt, Bedienungs-
anleitung und Videos hinterlegt 
und somit sofort und überall ver-
fügbar. Über eine CMMS-Schnitt-
stelle (Computerized Maintenance 
Management System) können 
automatisiert Asset Fehler einen 
Wartungsauftrag generieren z. B. 

in SAP. Neu in Plantweb Optics ist 
die AR (Augmented Reality)-Funk-
tionalität, mit der Fernwartung 
durchgeführt werden kann, aber 
auch Probleme in Feldgeräten 
schnell in der Prozessanlage geor-
tet werden können. Logik-, Analy-
se- und Datenvisualisierungs-Tools 
erlauben, besser informierte und 
vorausschauende Entscheidungen 
mit einem geringeren Maß an Un-
sicherheit darüber zu treffen, was 
tatsächlich passiert. Und letztlich 
geht es darum, die zuständigen 
Mitarbeiter mit verwertbaren In-
formationen zu versorgen, wo auch 
immer sie sich befinden, so dass sie 
Maßnahmen ergreifen können, um 
einen Mehrwert aus dieser Techno-
logie zu generieren.

Grenzen aufheben

Aber wie genau können Informa-
tionen, die an einem Produktions-
standort gewonnen werden und 
letztendlich irgendwo im Prozess-
leitsystem versteckt sind, auf an-
dere Produktionsstätten des Un-
ternehmens übertragen werden 
– selbst wenn dort ein anderes 
Prozessleitsystem eingesetzt wird? 
Dafür bietet DeltaV Mobile siche-
ren Zugriff auf Echtzeit- und his-
torische Prozessdaten von DeltaV-
Systemen und anderen Daten-
quellen, einschließlich Systemen 
von Drittanbietern. Es verbindet 
Smartphone-Technologie mit Pro-
zesssteuerungsdaten, um Betriebs
informationen rund um die Uhr 
weltweit verfügbar zu machen. Im 
Wesentlichen werden dadurch die 
Grenzen des Kontrollraums auf-
gehoben und digitale Mitarbeiter 
– Manager, Ingenieure, Bediener 
und Fachexperten – können den 
Betrieb überwachen und kritische 
Betriebsdaten anzeigen, wann, wie 
und wo sie wollen, ohne manuel-
le erstellte Berichte abzuwarten 
oder an einen Computer gebunden 
zu sein. DeltaV Mobile integriert 
Daten aus OPC-Datenquellen und 
macht Daten von verschiedenen 
Steuerungssystemen, einschließ-
lich DeltaV, auf mobilen Geräten 
überall verfügbar.

Weltweite Intelligenz nutzen

Wenn es um die wirksame Nutzung 
von Fachkompetenz für die Zu-
standsüberwachung geht, gibt es 
drei grundlegende Ansätze zu be-
rücksichtigen.

Der klassische Ansatz basiert auf 
Überwachungssystemen, die lokal 
vor Ort laufen. Lokale Experten nut-
zen Systeme der Anlagennetzwerke 
zur Leistungssteigerung. So macht 
es die Industrie nun schon sehr lan-
ge. Das Problem bei diesem Modell 
besteht darin, dass Fachkompetenz 
nur begrenzt verfügbar ist. Unter-
nehmen probieren neue Dinge aus 
und können die Entwicklung der er-
forderlichen betriebsinternen Fach-
kompetenz oft nicht rechtfertigen, da 
das Personal mehr arbeitet und we-
niger Zeit für Überwachungstätig-
keiten aufwendet, die Expertise für 
den einen kleinen, einzelnen Stand-
ort zu teuer ist oder die Kompetenz 
vor Ort einfach nicht vorhanden ist.

In den letzten 5 oder 10 Jahren 
haben wir das Konzept des zentra-
lisierten, integrierten Betriebs oder 
der M&D-Center gesehen, bei denen 
Unternehmen Experten mit Kompe-
tenzen in verschiedenen Bereichen 
an einem zentralen Ort versammeln. 
Diese Experten können die Zu-
stands- und Leistungsüberwachung 
an einem Standort vornehmen, wo 
der Bestand an Arbeitskräften grö-
ßer ist, und sie können die Kosten 
über alle Betriebsstätten an ver-
schiedenen Orten verteilen. Man-
che Leute nennen dies „Internal 
IoT“, da sie Industrie 4.0 innerhalb 
des Unternehmens praktizieren. Sie 
führen eine Überwachung aus der 
Ferne durch – Leistungssteigerung 
aus der Ferne über eine Reihe von 
Anlagen, aber alles bleibt im eige-
nen Unternehmen, in den eigenen 
Netzwerken.

Ein neuer Trend, der infolge der 
IIoT-Technologie verfügbar ist, be-
zieht externe Dienstleister ein, die 
eine ergebnisorientierte Dienstleis-
tung anbieten. Das ist ein neues Mo-
dell für die Prozessindustrie, aber es 
gewinnt an Beliebtheit.

Connected Services stellt eine 
solche neue Art von Dienstleistung 
dar, die das Modell „Sehen-Ent-
scheiden-Handeln“ nutzt, bei dem 
externe Experten die Daten in-
terpretieren und Entscheidungen 
treffen. Diese Dienstleistung ist 
in hohem Maße abhängig von der 
IIoT-Technologie und verbindet 
lokale Datensysteme und Mess-
netzwerke sicher mit cloudbasier-
ten Systemen auf der Basis von 
Microsoft Azure, mit denen Exper-
ten die Daten analysieren können, 
um neue verwertbare Einblicke zu 
erhalten. Zur Verfügung gestellt 
wird eine durchgehende Lösung 
vom Sensor bis zur Datenanalyse 
per Service Model. Somit entfallen 
die CAPEX Kosten für die Imple-
mentierung von Digital Transfor-
mation/Industrie 4.0-Projekten 
und es wird per OPEX Kosten ein 
Frühwarnsystem für die Prozess-
anlage aufgebaut, das sich schnell 
selber amortisiert.

Ralf Küper-Rampp,  
Manager Digital Transformation 
and Technical Development DACH, 
Emerson, Langenfeld

	n christian.mallmann@Emerson.com

	n www.emerson.de
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Mit der Verwaltungsschale zum guten Leben
Der Weg zur Industrie 4.0 erfordert ein Gesamtkonzept und Detailkenntnisse

Dass Digitalisierung mehr ist 

als nur die Anhäufung ei-

niger Digitalprojekte erläu-

tert Thomas Tauchnitz, Inhaber von 

Tautomation Consulting, im Gespräch 

mit Volker Oestreich. Im Blick von der 

Adlerperspektive bis hinunter ins De-

tail zeigt er auf, dass der Weg zu Indus-

trie 4.0 ohne den digitalen Zwilling kei-

nen Erfolg haben wird. 

CHEManager: Herr Tauchnitz, Digi­
talisierung ist ein vielverwendeter, 
schillernder Begriff. Was verstehen 
Sie unter Digitalisierung?

Thomas Tauchnitz: Ich verstehe diesen 
Begriff sehr weit: Digitalisierung ist 
die Anwendung der digitalen Tech-
nologien für neue Geschäftsmodelle 
oder für neue Wege zur Wertschöp-
fung. Es geht also nicht nur um eine 
Verbesserung an einzelnen Prob-
lempunkten sondern – nach Fabian 
Fischer – um die Optimierung der 
aktuellen Kerngeschäfte, um die di-
gitale Expansion der laufenden Ge-
schäfte und um vollkommen neue 
Geschäftsmodelle mit neuen Kun-
den. Amazon ist ja auch nicht bei 
dem Versand von Büchern stehen 
geblieben, sondern verdient inzwi-
schen das meiste Geld mit Cloud-
Diensten, also in ganz anderen Be-
reichen.

Wichtig ist mir, dass meine Kun-
den die Breite der Digitalisierung 
erkennen und nicht glauben, nach 
drei oder fünf Projekten hätten sie 
die Digitalisierung geschafft. Dazu 
benötigen sie ein durchdachtes 
Gesamtkonzept. An großen Mosai-
ken arbeiten oft mehrere Künstler, 
aber ohne Gesamtkonzept entsteht 
kein brauchbares Bild, sondern ein 
Scherbenhaufen. 

Wann und wo sollte man in einem 
prozesstechnischen Unternehmen 
mit der Digitalisierung beginnen?

T. Tauchnitz: Digitalisierung ist nicht 
neu, und auch von Industrie 4.0 
sprechen wir schon seit 2013. In 
der Zeit wurde ganz viel entwickelt: 

Gateways, Edge Computing, das 
NOA-Konzept der NAMUR, OPC UA. 
Es gibt also viele Werkzeuge und 
Möglichkeiten. Und es gibt auch vie-
le Aufgaben, die zu lösen sind: Ein 
Ingenieur in Deutschland ist zu teu-
er, um irgendwelche Dokumente zu 
suchen. Und bei Corona kann nur im 
Homeoffice arbeiten, wer Dokumen-
te und Prozesse in digitaler Form 
hat. Wer jetzt noch am Spielfeldrand 
steht und abwartet, um bloß keine 
Fehler zu machen, wird danach 
hinterherlaufen müssen. Und dann 
muss man schneller laufen als die 
anderen, um aufzuholen. Das Wort 
„Konkurrenz“ heißt wörtlich „Wett-
lauf“, und den gewinnt man nur, 
wenn man losläuft. 

Kann man sich dabei an den viel­
zitierten Leuchtturmprojekten ori­
entieren?

T. Tauchnitz: Natürlich ist es sinnvoll, 
schnell mal was auszuprobieren. 
Aber von großen publikumswirk-
samen Leuchtturmprojekten halte 
ich gar nichts. Man soll kein Geld 
dafür einsetzen, nur damit das Ma-
nagement ein Blinken sieht. Fangen 
Sie dort an, wo Sie Geld verschwen-
den oder womit Sie Geld verdienen 
können. Womit Sie die Zukunft Ih-
rer Firma sichern. Dort sind Ihre 
Schätze verborgen. Und diese Stel-
len müssen Sie selbst herausfinden! 
Ein Externer kann Sie bei der Suche 
unterstützen, aber Ihre verborgenen 
Schätze kennen nur Sie und die Mit-
arbeiter vor Ort.

Passen Sie bitte auf, wenn Ihnen 
tolle Werkzeuge angeboten werden, 
Hardware, Software oder Infra-
struktur. Bevor Sie nicht wissen, wo 
Ihre Schätze liegen, nützen Ihnen 
die Werkzeuge gar nichts. Künstli-
che Intelligenz kann beispielsweise 

Zusammenhänge erkennen, aber 
das nützt Ihnen nur, wenn Sie wis-
sen, wo Sie der Schuh drückt und wo 
Sie Geld verdienen können. 

Ich möchte aus Ihrem Gesamtkon­
zept keinen Flickenteppich ma­
chen, aber trotzdem die Digitali­

sierung in der Prozessautomation 
herausgreifen. Wie setzt man hier 
an?

T. Tauchnitz: Wie besprochen: Identi-
fizieren Sie Punkte, die Ihnen weh-
tun oder die für Sie attraktiv sind. 
Dann gehen Sie Schritt für Schritt 
vor: Erst müssen Sie Daten erfas-
sen oder diese, wenn sie schon auf 
irgendwelchen Systemen vorliegen, 
miteinander verbinden. Hierfür gibt 
es inzwischen viele gute Werkzeuge 
und Methoden. Dann müssen Sie 
die Zusammenhänge, die Struktu-
ren und den Kontext herstellen. Die 
Echtzeitdaten eines Sensors nützen 
Ihnen nur etwas, wenn Sie auch wis-
sen, welcher Produktionsschritt ge-
rade läuft, welche Sollwerte gelten 
und ob aktuell Produkt fließt oder 
nicht. Erst wenn Sie dieses Wissen 
zusammengetragen haben, können 
Sie die modernen Werkzeuge wie 
Big Data oder Artificial Intelligence 
einsetzen.

Vieles von dem, was heute als 
Methoden angeboten wird, sind 
alte Hüte. Über Asset Manage-
ment oder Predictive Maintenance 
haben wir schon vor 20 Jahren 
gesprochen. Aber es war damals 
unwirtschaftlich: Es lohnte sich 
einfach nicht, für jeden einzelnen 
Anwendungsfall ein Team von Pro-
zess- und IT-Spezialisten einzuset-
zen. Was wirklich neu ist und jetzt 
den Durchbruch bringen wird, sind 
Standards. Eine gemeinsame Spra-

che, gemeinsame Datenmodelle. 
Wenn der Computer weiß, was ein 
Objekt vom Typ „Wärmetauscher“ 
ist, kann er automatisch eine Aus-
wertung über alle meine Wärme-
tauscher machen – und dann kostet 
es fast nichts mehr.

Welche Rolle spielt der digitale 
Zwilling dabei?

T. Tauchnitz: Der digitale Zwilling ist 
das vollständige digitale Abbild ei-
nes Gerätes oder eines Prozesses. 
Bildlich gesprochen ein „Daten-
topf“, der alles sammelt, was man 
über das Objekt weiß. Das können 
die technischen Daten des Geräts 
sein, CAD-Zeichnungen, Daten für 
eine Simulation, die aktuelle Ver-
drahtung, aber auch die aktuellen 
Sensordaten in diesem Moment. 

Für die Implementierung von 
diesem Datentopf hat die Plattform 
Industrie 4.0 eine konkrete Reali-
sierung erarbeitet, die jetzt wohl 
auch zum Standard wird: Die soge-
nannte Verwaltungsschale. In diese 
Schale kommen alle Daten, die ich 
zur Verwaltung des Objekts benö-
tige, oder besser gesagt: zur digi-
talen Verwendung. Diese Verwal-
tungsschale hat einen eindeutigen 
Namen, den Identifier, verweist auf 
das entsprechende reale Asset und 
besteht dann aus beliebig vielen 
Teilmodellen. Die eben genannten 
Daten wie CAD-Zeichnungen wer-
den dann in Teilmodelle geschrie-
ben, und diese werden so weit wie 
möglich standardisiert. Wenn ich 
die Masse des Geräts benötige, fra-
ge ich im Teilmodell „Technische 

Daten“ nach dem Wert des Merk-
mals „Gewicht“. Und weil dieser 
Begriff auf eine global gültige und 
eindeutige Referenz verweist, er-
halte ich den richtigen Wert, egal 
in welcher Sprache und aus wel-
chem Land die Verwaltungsschale 
vorliegt.

Auch wenn ich kein strikter Be­
fürworter von Anglizismen bin: 
Sollte man nicht lieber generell 
den Begriff „Asset Administration 

Shell“ statt der so bürokratisch 
klingenden „Verwaltungsschale“ 
verwenden?

T. Tauchnitz: Leider klingt das nur in 
unseren deutschen Ohren besser: 
„Administration“ weckt für den 
Engländer genauso unattraktive 
Assoziationen wie für uns das Wort 
„Verwaltung“. Da hilft dann nur die 
Flucht in die Abkürzungen: VWS 
und AAS sind noch nicht emotional 
besetzt.

Und was ist das „Digitale Typen­
schild“, das auf der SPS-Messe 
2019 vorgestellt wurde?

T. Tauchnitz: Das digitale Typen-
schild ist eine erste Anwendung 
der Verwaltungsschale. Es wurde 
vom ZVEI zusammen mit der Hel-
mut-Schmidt-Universität Hamburg 
realisiert. Es verweist auf die Inter-
netadresse beim Hersteller, unter 
der die Daten des betreffenden in-
dividuellen Geräts zu finden sind. 

Sozusagen die Geburtsurkunde mit 
allen Unterlagen, die der Hersteller 
zur Verfügung stellen muss: Tech-
nische Daten, Zeichnungen, Zer-
tifikate, Bedienungsanleitungen 
und andere. Und diese Unterlagen 
werden – natürlich – als Verwal-
tungsschale bereitgestellt. So kann 
der Käufer automatisch auf alle 
benötigten Daten zugreifen und 
sie zum Beispiel für sein Engineer
ing-Tool nutzen. Und er sollte sich 
überlegen, ob er die ganze Verwal-
tungsschale herunterlädt und dann 
selbst weiterpflegt, oder ob er mit 
dem Gerätehersteller verabredet, 
dass dieser die Daten lebenslang 
pflegt. Beides hat Vor- und Nach-
teile. Wenn die Verwaltungsschale 
beim Betreiber liegt, ist die Aktuali-
sierung und die Integration in seine 
Systeme einfacher. Wenn sie beim 
Hersteller liegt, kann dieser seine 
speziellen Diagnosealgorithmen 
anwenden und perfekte Wartungs-
empfehlungen erstellen. Man kann 
dem Hersteller für diesen Zweck 
aber auch den selektiven Zugriff 
auf die Daten seiner Geräte ein-

räumen. Wie gesagt: Für die Pfle-
ge der Verwaltungsschale sollten 
die Betreiber schnellstmöglich ein 
Konzept entwickeln. Es wäre aus-
gesprochen dumm, die Daten nur 
auf dem Rechner des Projektinge-
nieurs abzuspeichern!

Kann der digitale Zwilling wirk­
lich das vollständige Abbild aller 
Objekte sein – sowohl für eine 
Schraube als auch eine Fabrik?

T. Tauchnitz: Ja, genau das ist das 
Ziel! Aber natürlich müssen die 
digitalen Zwillinge hierarchisch 
strukturiert sein. Der Zwilling 
der Schraube bleibt der Schraube 
zugeordnet, zumindest im Flug-
zeugbau mit seinen Dokumenta
tionspflichten. Der digitale Zwilling 
eines Geräts verweist dann auf die 
Zwillinge aller Komponenten, also 
auch der Schrauben. Das Gerät 
wiederum gehört in eine Zelle, die 
in eine Fertigungsstraße, die in ein 
Produktionsgebäude, das in die Fa-
brik. Insofern kann man sich vom 
digitalen Zwilling der Fabrik bis zu 
den Schrauben herunterhangeln. 
Bei Schrauben ist das vielleicht 
nicht so relevant. Aber wenn der 
Fabrikleiter die Stromverbräuche 
aller Geräte auswerten will, kann 
er diese durch Abfrage der digita-
len Zwillinge automatisch ermit-
teln.

Wir haben jetzt ausführlich die 
Digitalisierung in der Prozessau­
tomation diskutiert – wie fügt sich 
diese in das von Ihnen eingangs 
skizzierte Gesamtkonzept der Di­
gitalisierung ein?

T. Tauchnitz: Richtig: Wir haben in der 
Adlerperspektive begonnen und sind 
bis zur Schraube heruntergegangen. 

Aber das eine geht ohne das ande-
re nicht. Digitalisierung funktioniert 
nur, wenn die Fabrikkomponenten 
elektronisch Daten austauschen 
können, und dazu braucht man eine 
gemeinsame, sprich standardisierte 
Sprache. Das ermöglicht die verti-
kale, horizontale und lebenslange 
Datenintegration. Andererseits lohnt 
sich die technische Umsetzung nur, 
wenn am Ende Geld gespart oder 
neue Geschäftsmodelle ermöglicht 
werden. Wir wollen ja nicht „he-
rumdigitalisieren“, wie es Frau 
Sonnevend von Bayer auf der NA-
MUR-Hauptsitzung 2019 so treffend 
gesagt hat, sondern es geht um Geld, 
um Arbeitsplätze, am Ende um ein 
gutes Leben.

	n www.tautomation.consulting 

Thomas Tauchnitz, Tautomation Consulting

Zur Person

Thomas Tauchnitz studierte in Hanno-
ver Elektrotechnik und promovierte im 
Bereich der Regelungstechnik. Er arbei-
tete 32 Berufsjahre in der chemischen 
und pharmazeutischen Industrie im 
Schwerpunkt Automatisierungssysteme 
und engagierte sich 25 Jahre lang in der 
NAMUR, zuletzt als Vorstandsmitglied. 
Seit 2018 ist er selbständiger Consultant 
in den Bereichen Industrie 4.0, Automa-
tisierungstechnik und Engineering-Tools.
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Digitalisierung bedeutet für mich  
die Anwendung der digitalen Technologien für 

neue Wege zur Wertschöpfung.

Was wirklich neu ist und den Durchbruch  
bringen wird, sind Standards, eine gemeinsame 

Sprache, gemeinsame Datenmodelle.

Die technische Umsetzung lohnt sich nur,  
wenn am Ende Geld gespart oder neue  
Geschäftsmodelle ermöglicht werden.
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Speichern Sie noch oder wissen Sie schon?
Richtige Datennutzung für mehr Prozessqualität und Wirtschaftlichkeit

Anlagen und Prozesse gene-

rieren heute Unmengen an 

Daten. Diese werden fleißig 

in umfangreichen Datenarchiven und 

Managementsystemen gesammelt 

oder in zahllosen Excel-Sheets proto-

kolliert, damit man im Fall der Fälle auf 

sie Zugriff hat. Meist sind die Daten da-

bei aber so abgelegt, dass nur wenige 

sie richtig interpretieren können. Das 

begrenzt den Nutzen der Datenspei-

cherung enorm.

Nur wenn Daten im richtigen Kon-
text stehen, werden sie zu aussa-
gekräftigen Informationen, die sich 
verwenden lassen, um Prozess- so-
wie Produktqualität zu verbessern 
und die Wirtschaftlichkeit zu erhö-
hen.

Produktions-, Prozess- und An-
lagendaten werden heute meist 
dezentral auf verschiedenen Spei-
chermedien abgelegt und verwal-
tet. Sie leben in klar voneinander 
abgetrennten Systemen und es gibt 
selten Relationen zwischen den Da-
tenspeichern. Viele der Daten ver-
lieren bereits beim Speichern ihren 
Kontext, wenn ein übergeordneter 
Zusammenhang fehlt, was eine ef-
fektive Nutzung der gesammelten 

und gespeicherten Daten verhindert. 
Erst wenn dieser Kontext bekannt 
ist, ergeben sich aus den Daten ver-
wertbare Informationen. Der Inter-
pretationsspielraum reduziert sich 
und das Verständnis ist auch ohne 
langjährige Erfahrung möglich: Bei 

einem bestimmten Produktionspro-
zess bspw. sind Temperaturwerte 
vielleicht nur dann aussagekräftig, 
wenn gleichzeitig bekannt ist, wie 
hoch der Druck im entsprechenden 

Anlagenteil war oder welches Pro-
dukt gerade gefertigt wurde. Die 
Antwort auf die Frage, warum ein 
Produkt nicht die geforderten Qua-
litätsansprüche erfüllt, kann also in 
verschiedenen dezentralen Daten-
speichern zu finden sein, die in den 

richtigen Kontext gebracht werden 
müssen, und alle Verantwortlichen 
müssen darauf zugreifen können.

Erst Daten und Kontext ergeben Information

Ein weiteres Beispiel verdeutlicht 
den Sachverhalt: Bei einem nicht 
zufriedenstellenden Produkt zeigt 
die Analytik die Qualitätsabwei-
chung. Über den Zeitpunkt der Pro-
benentnahme werden dann die re-
levanten Prozessdaten identifiziert 
und miteinander in Verbindung ge-
bracht mit dem Ergebnis, dass die 
Temperatur zu hoch war. Nimmt 
man dann noch die hinterlegten 
Instandhaltungsdaten zur Beurtei-
lung hinzu, zeigt sich, dass wenige 
Stunden vor der Probenentnahme 
ein Regelkreis am betreffenden An-
lagenteil repariert wurde. Die Qua-
litätsabweichung lässt sich also mit 
der Reparatur des Regelkreises in 
Verbindung bringen. Der Fehler ist 
aufgespürt und kann behoben wer-
den. Nur wenn durch den Kontext 
der Daten „echte“ Informationen 
zur Verfügung stehen, ist ein solches 
Vorgehen möglich.

Informationen haben also einen 
Mehrwert gegenüber reinen Daten. 
Sie können als Basis für Entschei-
dungen dienen, z. B. ob auf bestimm-
te Situationen besonders geachtet 
oder steuernd in die aktuelle Pro-
duktion eingegriffen werden muss. 
Gleichzeitig sorgen sie für mehr Ef-
fizienz. Auslastungslücken werden 
aufgespürt und der Material- und 
Energieeinsatz lässt sich bewerten 
sowie gegebenenfalls optimieren, 
die Abläufe werden transparenter. 
Fragen nach dem Verlauf der Pro-
duktion der letzten Charge oder wie 
in einer ähnlichen Situation reagiert 
wurde, lassen sich dann meist direkt 
beantworten.

Konzepte der Datenkonzentration

Es gibt keine Generallösung für 
Datenkonzentrationen, da die An-

forderungen der Applikationen dif-
ferieren. Bei Process Automation 
Solutions (PA) unterscheiden wir 
prinzipiell zwischen drei Ansätzen:

So sind bei einem „Ad-hoc“-Zu-
griff auf alle ursprünglichen Daten-
speicher sämtliche in den Quellen 
vorhandenen Daten jederzeit ver-
fügbar und lassen sich flexibel aus-
werten. Allerdings sind dazu genaue 
Kenntnisse der Datenstrukturen 
des Quellsystems erforderlich und 
längere Abfragelaufzeiten müssen 
in Kauf genommen werden. Kurz 
gesagt: mit einem solchen Konzept 
sind detaillierte Auswertungen mög-
lich, es dauert aber immer eine be-
stimmte Zeit.

Schnelleren Überblick verschaf-
fen sich Anwender, wenn Kennzahlen 
vorberechnet und über eine Dash

boarding-Plattform zur Verfügung 
gestellt werden. Der Nachteil einer 
solchen Lösung: Verfügbar sind eben 
nur die vorberechneten Kennzahlen.

Oft bietet es sich deshalb an, auf 
ein Hybrid-Konzept zu setzen, das 
vorberechnete Daten nutzt, gleich-
zeitig aber auch Ad-hoc-Zugriffe 
ermöglicht. Flexibilität bei der Aus-
wertung sowie ein schneller und 
zentraler Zugriff auf gängige Daten 
lassen sich so miteinander kombi-
nieren.

Wohin geht der Weg?

In den letzten Jahren durchlie-
fen diese Konzepte eine Evolution. 
Zunächst lag die Datenhoheit aus-
schließlich in der Verantwortung der 
Systeme, in denen sie entstanden 
sind, und Zugriffe wurden nur sehr 
kleinteilig gewährt. Im nächsten 
Schritt entstanden Kennzahlen wie 
OEE (Overall Equipment Effective-
ness) oder Einsatzstoffverhältnisse. 
In der nächsten Stufe werden alle 
Daten eines relevanten Analysezeit-
raums in einen temporären Spei-
cher übertragen. Auf dieser Basis ist 
eine zentrale Auswertung möglich. 
Der verfügbare Auswertezeitraum 
ist dabei jedoch meist begrenzt und 
das Zwischenspeichern der Daten 
generiert eine hohe Last in den 
Quellsystemen.

Vor diesem Hintergrund gilt heu-
te Dashboarding in der Cloud als 
passende Lösung für zukunftssiche-
re Anwendungen. Bewährte Authen-
tifizierungs- und Autorisierungs-
technologien gewähren hier eine 
hohe Datensicherheit. Zyklische 
Datenübertragung mit Streaming- 
Technologie hält die Last niedrig 
und Daten aus allen Unternehmens-
bereichen lassen sich mit harmoni-
sierten Strukturen in großen Daten-
speichern, sogenannten Data Lakes, 
speichern. Die Zusammenhänge 
sind im Datenmodell beschrieben. 
Die Lösungen lassen sich bei Be-
darf vollständig in die Officewelt 

oder in den Browser integrieren. 
Kombinierte Datenabrufe z. B. aus 
Qualitäts- und Prozessdaten sind 
‚on-the-fly‘ möglich. Die Kosten 
werden je nach Nutzen abgerech-
net; Investitionen für eine eigene 
Infrastruktur sind nicht mehr nötig.

Was passt für die jeweilige Anwendung?

In der Praxis ist die Frage, wie sich 
der Weg in die effektive Datenkon-
zentration der Zukunft ganz konkret 
für die eigene Anwendung umsetzen 
lässt, keineswegs einfach oder all-
gemeingültig zu beantworten. Wäh-
rend heute bereits viel Vertrauen in 
die Datensicherheit der Cloudsyste-
me gesetzt wird, z. B. wenn es um 
Prozessdaten (Confidential Infor-
mation) geht, gilt das für Strictly 

Confidential Information wie Un-
ternehmenskennzahlen, Rezepturen 
oder ähnliches nicht unbedingt. Hier 
lassen sich aber ebenfalls adäquate 
Lösungen finden, indem man bspw. 
vor Ort installierte Hardware und 
cloudbasierte Lösungen kombiniert. 
Am effektivsten und schnellsten las-
sen sich solche individuellen Anfor-

derungen dann mit kompetenter 
Unterstützung bewältigen.

Process Automation Solutions 
kann hierfür jahrelange Erfah-
rung in den unterschiedlichsten 
Branchen nutzen. Wir verstehen 
die Anwenderprozesse, analysie-
ren die vorhandenen Strukturen 
und beraten herstellerunabhängig. 
In enger Zusammenarbeit mit den 
Anwendern entstehen so passge-
naue Lösungen für eine effektive 
Datennutzung, um Prozess- sowie 
Produktqualität zu verbessern und 
die Wirtschaftlichkeit zu erhöhen.

Christian Schulte,  
Process Automation Solutions, 
Ludwigshafen

Christine Reiff,  
RBS, Stutensee

	n christian.schulte@pa-ats.com

	n www.pa-ats.com

IDEENREICH
Wir unterstützen Sie verlässlich dabei, 
Produktqualität, Anlagensicherheit 
sowie Kosten- und Risikomanagement 
ganzheitlich zu betrachten.

Konzepte zu entwickeln, welche die Leistungs-
fähigkeit, Produktivität und Rentabilität Ihrer 
Anlage steigern, ist fü r Sie wichtig.

Der neue Liquiphant: millionenfach bewährt,
sicher & Industrie 4.0 ready

• Der Liquiphant ist bekannt als 
vielseitiger, robuster und einfach
zu bedienender Grenzstandsschalter 

• Entwickelt für den direkten Einsatz 
in SIL/SIL3 Anwendungen nach
IEC 61508 

• Heartbeat-Technologie erkennt 
Korrosion und minimiert den 

Erfahren Sie mehr unter:
www.de.endress.com/liquiphant
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Christian Schulte,  
Process Automation  
Solutions

Christine Reiff,  
RBS

Aus Daten wird Wissen. Mit passgenauen Lösungen für eine effektive Datennutzung, lassen sich Prozess- 
sowie Produktqualität verbessern und die Wirtschaftlichkeit erhöhen.

Produktions-, Prozess- und Anlagendaten werden heute meist dezentral in verschiedenen Speicher-
medien abgelegt und verwaltet. Die unterschiedlichen Datentypen leben in klar voneinander abge-
trennten Systemen und es gibt selten Relationen zwischen den Datenspeichern. 

Nur wenn Daten im richtigen Kontext stehen,  
werden sie zu aussagekräftigen Informationen.

Auch für „Strictly Confidential Information“  
lassen sich adäquate, sichere Lösungen finden.
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Der Turbulenz-Tacho ist neu justiert!
Synergien aus Digitalisierung und Lean Management heben 

Die Kombination von Lean und Digital ist der logische Schritt, um auch in 

komplexen flexiblen Produktionssystemen Transparenz zu bekommen 

und Optimierungspotenzial zu erkennen. Wie man auch in turbulenten 

Zeiten zu schnelleren Analysen von Prozessveränderungen kommt und geeignete 

Reaktionsmöglichkeiten erkennt, diskutierte Volker Oestreich mit Conor Troy, dem 

geschäftsführendem Inhaber von Conor Troy Consulting.

CHEManager: Herr Troy, bestimmt 
sind Sie es gewohnt, Firmen in tur­
bulenten Zeiten zu betreuen. Was 
ist das besondere an der derzeiti­
gen Situation in der Coronakrise?

Conor Troy: Corona ist derzeit in der 
Tat der Haupt-Turbulenzverursa-
cher, aber Turbulenzen gab es auch 
vor Corona schon und wird es nach 
Corona wieder geben – für einzelne 
Firmen, für Branchen, für die regio
nale Wirtschaft oder auch für die 
Weltwirtschaft. Das besondere an 
der jetzigen Situation ist, dass fast 
die gesamte Weltwirtschaft und fast 
alle Branchen und damit auch Lie-
ferketten gleichzeitig betroffen sind, 
ohne dass es einen dafür Schuldi-
gen gibt. Die Unternehmensführung 
wird immer wieder vor neuen He-
rausforderungen durch Turbulen-
zen oder stürmische Zeiten stehen, 
aber dafür ist sie ja da: Führung 
muss Verantwortung übernehmen 
insbesondere für die Veränderung, 
Manager müssen Leader werden für 
Change Management. Und da ist in 
der Tat der Turbulenztacho durch 
Corona neu justiert worden.

Welche besonderen Herausforde­
rungen sehen Sie aktuell?

C. Troy: Da sind einige zu nennen, so-
wohl was die Führungsqualität als 
auch fachlich-technische Ausstat-
tung und Durchdringung angeht. 
Führung auf Distanz, also ohne den 
regelmäßigen direkten Kontakt, er-
fordert besondere Fähigkeiten: En-
gagement, Motivation und Führung 
von Mitarbeitern oder Teams muss 
mit anderen Methoden konsequent 
weitergeführt werden. Das ist be-
sonders wichtig, wenn zusätzliche 
Herausforderungen wie schwan-
kende Auftragsvolumen oder die 
Shop-Floor-Routinen unter Corona-

Bedingungen gewohnte Abläufe ver-
komplizieren. In vielen Firmen gibt 
es digitale Defizits, die nicht nur die 
Verlagerung der Bürotätigkeit in 
ein Homeoffice, sondern auch die 
Remote-Steuerung der Fertigung 

nicht so gut gelingen lassen, wie es 
möglich wäre. Kompetenzlücken, 
die in der täglichen Arbeit durch ei-
nen Zuruf zwischen Kollegen über-
brückt werden können, fallen jetzt 
deutlicher auf und wirken sich aus. 
All dies ist mit ein Grund, weshalb 
wir gemeinsam mit Bilfinger Digital 
Next das Konzept „Connected Lean“ 
geschaffen haben.

Sie wollen mit „Connected Lean“ 
die Kombination von Digitalisie­
rung und Lean Management für 
Mittelstandsunternehmen in der 
Prozessindustrie forcieren – wie 
soll das genau gehen?

C. Troy: Im Mittelstand bleiben die 
durch Digitalisierung und Lean 
Management realisierten Potenzia-
le im Industrievergleich größtenteils 
hinter den Erwartungen zurück. Das 
betrifft zum Beispiel die Wirkung 
von kontinuierlichen Verbesserungs-
prozessen und die wirtschaftliche 
Nutzung der vielen bereits vorhan-
denen Daten im Bereich Produktion. 
Potenziale liegen brach oder werden 

erst gar nicht erkannt. Gerade in der 
aktuellen Krise kann aber die Wett-
bewerbsfähigkeit durch die richti-
gen Fragen, die richtigen Ziele und 
die richtigen Technologien nachhal-
tig gesteigert werden.

Die Kombination von „lean“ und 
„digital“ ist der logische Schritt, um 
auch in komplexen, flexiblen Pro-
duktionssystemen die Transparenz 
zu bekommen, die einem Optimie-
rungspotenzial in Echtzeit aufzeigt. 
Das Ergebnis sind schnelle Reak-
tionsmöglichkeiten und schnelle 

Analysen des Einflusses von Pro-
zessveränderungen. Connected 
Lean ist ein gemeinsamer Ansatz 
von Bilfinger Digital Next und uns, 
der die Werkzeuge Digitalisierung 
und Lean Management optimal 
verbindet und Mittelstandsunter-
nehmen in der Prozessindustrie un-
terstützt, ihre Anlagenproduktivität 
zu steigern und Betriebskosten zu 
senken. Durch den gemeinsamen 
Beratungs- und Dienstleistungsan-
satz können die klassischen The-
men der Lean Prozessoptimierung 
mit dem Hebel der Digitalisierung 
beschleunigt werden. Durch die Zu-
sammenführung vorhandener Da-
ten können datenbasierte Entschei-

dungsmodelle  entwickelt werden, 
um die Gesamtanlageneffektivität 
zu verbessern oder die Wirkung 
der Instandhaltung zu erhöhen. 
Material-Einsatz und -Ausbeuten 
können optimiert werden. Die Lis-
te der Potenziale lässt sich beliebig 
fortschreiben.

Die Kapazitäten und Investitions­
möglichkeiten für Mittelstandsun­
ternehmen sind begrenzt. Auch 
wenn die Führungsebenen der Fir­
men die Notwendigkeit sehen, An­
lagenproduktivität und Betriebs­
kosten zu optimieren und Prozes­
se zu vereinfachen, so scheuen Sie 
doch oft aus diversen Gründen den 
Schritt, sich auf eine Unterneh­
mensberatung einzulassen... 

C. Troy:  Manchmal ist es ein kleiner 
Impuls von außen und das Reflek-
tieren der Herausforderungen im 
Dialog, das große Dinge ins Rollen 
bringt. Mit Connected Lean können 
wir die vorhandenen Verbesserungs-
potenziale sichtbar machen und 
durch Fokussierung auf die elemen-
taren Erfolgsfaktoren schlank und 
wirtschaftlich nutzen. Das passende 
Programmdesign, ein Fokus auf die 
Werte, wenig Delegation und die Ein-
bindung der Basis sind die gemeinsa-
me Grundlage für erfolgreiche Lean- 
und Digitalisierungsprojekte.

Effiziente Abläufe und eine hohe 
technische Verfügbarkeit der Anla-
gen stehen bei allen Verbesserungs-
programmen im Vordergrund. Den-
noch bleiben die Programme in der 
Prozessindustrie in über 70 % aller 
Fälle hinter den Erwartungen der 
Führung zurück, unabhängig ob 
diese Lean Management, Six-Sigma 
oder Operational Excellence ge-
nannt werden. Unsere Kooperation 
mit Bilfinger Digital Next verbessert 
den Wertbeitrag dieser Programme 
mit nachhaltigen physischen und 
digitalen Lösungen unter den be-
sonderen Rahmenbedingungen der 
chemischen und pharmazeutischen 
Industrie.

Wenn 70 % der Operational Excel­
lence-Projekte hinter den Erwar­
tungen zurückbleiben, muss doch 
etwas gewaltig schief laufen. Wor­
an liegt das und wie wirkt sich das 
in der jetzigen Coronakrise aus?

C. Troy: Mit der Coronakrise ist ein 
Sturm über die Wirtschaft einge-
brochen, den niemand vorhersagen 
konnte. Alle Firmen haben schnell 
versucht, ihre jeweiligen Schiffe so-
fort wetterfest zu machen, um best-
möglich durch diese Naturgewalt zu 
kommen. Die Kapitäne und Steuer-
männer der Firmen mussten schnell 
handeln und sind gezwungen wor-
den zu entscheiden, was wichtig ist 
und wo Abstriche gemacht werden 
müssen.

Wir haben während der letzten 
Monate in unseren Interaktionen 
mit Firmen der Prozessindustrie 
ein unterschiedliches Verhalten in 
Bezug auf ihre OpEx-Programme 
erlebt. Einige Organisationen haben 
die laufenden OpEx-Aktivitäten ein-
gestellt und sich voll auf das Krisen-
management konzentriert. Andere 
Firmen dagegen haben weiterhin 
auf die eingeübten OpEx-Routinen 
gesetzt, allerdings mit etwas ange-
passten Zielen und Priorisierungen. 
Manche Firmen bewerten ihr OpEx- 
Programm offensichtlich als „Ret-
tungsring-um-den-Bauch“, während 
es von anderen als „Mühlstein-um-
den-Hals“ gesehen wird.

Deckt die Krise also entlarvend 
auf, wo OpEx gut läuft und wo 
nicht?

C. Troy: Ja, so kann man es überspitzt 
formulieren. Unser Austausch mit 
den Firmen zeigt uns, worin die 

Unterschiede liegen. Besonders in 
der Krise wird Fokus auf die über-
lebensnotwendigen Aktivitäten ge-
legt. Dort wo die OpEx-Programme 
Antworten auf die Challenges der 
Krise liefern, sind Überstunden für 
die Optimierer angesagt. Wo das 
OpEx-Programm die Firmen nur 
wie ein Accessoire geschmückt hat, 
wird es als Kostenposition gesehen, 
die in der Krise minimiert werden 
muss – die Folge ist dann Kurzarbeit 
für die OpEx-Kollegen.  

Dieser „Lackmus-Test“ zeigt, ob 
die Programme einen Mehrwert lie-
fern beziehungsweise geliefert ha-

ben. Wenn OpEx in der Krise keine 
Antworten oder Lösungen liefern 
kann, dann war das Programm be-
reits vorher unwirksam und folglich 
ein Teil der Verschwendung, die mit 
OpEx eigentlich bekämpft werden 
sollen – keine schöne Vorstellung.

Programme zur kontinuierlichen 
Verbesserung sind seit nunmehr 
30 Jahren in der Industrie fest eta­
bliert und kaum ein Unternehmen 
in der Prozessindustrie kommt 
ohne ein solches aus. Wie kann es 
dann sein, dass so viele der Ver­
besserungsprogramme mit ihren 
Resultaten enttäuschen?

C. Troy: Bereits seit mehr als 20 Jah-
ren begleiten wir als Dienstleister 
und Berater ambitionierte Betriebe 
auf Ihrem Weg zu Operational Excel-
lence, was uns zugleich ermöglicht 
hat, die DNA des Erfolges zu ent-
schlüsseln. Gerade in den vergan-
genen Monaten haben wir intensiv 
analysiert, was die Ursachen für all 
diese Enttäuschungen sind. Dabei 
kamen wir auf sieben typische und 
immer wiederkehrende Auslöser, die 
sich überall dort finden lassen, wo 
die Wirkung von Programmen der 
Prozessoptimierung enttäuschen. 
Diese Gründe haben wir die sieben 
OpEx-Todsünden getauft.

Und was sind die schlimmsten die­
ser Sünden?

C. Troy: Die OpEx-Todsünden sind 
widerkehrende Muster, die negative 
Wirkung auf den Erfolg eines Ver-
besserungsprograms haben. Neh-
men wir als Beispiel „Leadership 
Vacuum“ – Führung delegiert die 
Verantwortung für die Steuerung 
des Programms an freigestellten 
OpEx-Experten, die sich wieder-
um über Zeit verselbständigen und 
das Vorgehen vom Kurs abkommen 
lassen. Oder „Method Inflation“ – 
man führt immer mehr und neuen 
Methoden in die Organisation ein, 
in der Hoffnung, dass damit mehr 
Potenzial freigesetzt wird, frei nach 
dem Motto „Viel hilft viel“. Diese 
Inflation führt aber zu einer Negie-
rung der Wirkung, eine Unsicherheit 
in der Organisation und eine admi-
nistrative Hypothek am OpEx-Pro-
gramm. 

Ein Schlussstatement des OpEx-Fo­
rum im November 2019 – damals 
dachte hier noch niemand an 
Corona – war: „Vorne bleiben in 
turbulenten Zeiten“. Die Bedeu­
tung dieser Aussage ist durch die 
Coronakrise besonders deutlich 
geworden. Sind Sie Hellseher, Vi­
sionär oder Realist?

C. Troy: Wir sind überzeugt davon, 
dass wir in immer turbulenteren 
Zeiten leben und operieren, folglich 
werden solche Herausforderungen 

auch häufiger auf unsere OpEx-Pro-
gramme zukommen. Alle Firmen 
sind daher gut beraten, ihre Pro-
gramme jetzt auf ihren Wertbeitrag 
zu untersuchen, denn eines ist ge-
wiss – der nächste Sturm wird kom-
men. Auf alle Fälle aber kommt das 
nächste OpEx-Forum, wenn auch 
in digitaler Form: Am 18. und 19. 
November 2020 reflektieren wir im 
Live-Streaming aus dem Schwetzin-
ger Schloss, wie wir „Vorne bleiben 
in turbulenten Zeiten“!

	n www.conortroy.de 

	n www.opex-forum.de 

Conor Troy, Conor Troy Consulting OpEx-Todsünden sind widerkehrende Muster, die negative Wirkung auf den Erfolg eines Verbesserungsprograms haben
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Im Mittelstand bleiben die durch Digitalisierung 
und Lean Management realisierten Potenziale  

oft hinter den Erwartungen zurück.

Themen der Lean Prozessoptimierung  
können mit dem Hebel der  

Digitalisierung beschleunigt werden.
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Industrie mit Zukunft?
Wirtschaftspolitik hat die Aufgabe, verlässliche Rahmenbedingungen für Investitionen sicherzustellen

Bananenrepublik, wir nähern uns mehr und mehr Zuständen einer Ba-

nanenrepublik!, so schleuderte mir jüngst ein Kollege seinen Unmut 

entgegen. Naja, entgegnete ich, das ist ja wohl doch etwas daneben-

gegriffen. Denn selbst wenn natürlich immer wieder mal Anlass zur Kritik besteht 

(aber eben auch geäußert werden kann!), bei uns herrschen Recht und Gesetz, 

der Staat und seine Institutionen regieren und reagieren nach den Regeln einer 

demokratischen Gesetzgebung, auf die man sich auch in schwierigen Zeiten wie 

aktuell der Corona Pandemie immer verlassen kann. Das schafft Vertrauen und 

Investitionssicherheit, sichert Arbeitsplätze und wahrt den sozialen Frieden. Das 

sind schließlich wichtige Standortvorteile in und für Deutschland.

Damit hatte ich aber Öl ins Feuer 
gegossen. „Ach ja ?“ kam es post-
wendend zurück. „Schon mal über 
die Zuverlässigkeit der Gesetz-
gebung bei der Anwendung des 
KWK-Gesetzes in Verbindung mit 
dem Kohleausstiegsgesetz nachge-
dacht? Da werden im Rahmen der 
Energiewende gesetzlich verankerte 
Förderregelungen für die Moderni-
sierung und den Neubau effizienter 
Energieanlagen mit Kraft-Wärme
kopplung geschaffen, die kurze Zeit 
später auf dem Altar des Koalitions-
friedens der GroKo so sehr beschnit-
ten werden, dass sich die Investitio-
nen nicht mehr rechnen.  Da möchte 
man doch in Anlehnung an den Satz 
eines berühmten italienischen Fuß-
balllehrers ausrufen:  Was erlauben 
Altmaier?“

Da hatte er allerdings einen Punkt 
gemacht! Da wird vom Wirtschaftmi-
nister seit Monaten die Bedeutung 
der Investitionen in eine „Industrie 
mit Zukunft“ beschworen, die Stand-

ortbedingungen als eines von drei 
Handlungsfeldern zur Stärkung und 
Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands beschrieben und dann 
das. Nahezu durch die Hintertür 
werden Kürzungen der Förderlauf-
zeiten (3.500 Stunden) beschlossen. 
Damit wird die für alle Industrie
unternehmen wichtige kalkulato-
rische Basis der Wirtschaftlichkeit 
der bereits eingeleiteten, massiven 
Investitionen der Boden entzogen. 
Wie Hohn muss es einem vorkom-
men, dass seitens des Ministeriums 
dann noch argumentiert wird, die 
Fördersumme bleibe doch, nur die 
Rücklaufzeit verändere sich. Da 
möchte man doch einen Schnellkurs 
in BWL verordnen!

Mit dem Ausstieg aus Kohle 
und Kernkraft sind KWK-Anlagen 
aber zumindest für die Übergangs-
zeit in eine gesicherte alternative 
Energieversorgung für den Indus
triestandort Deutschland essentiell. 
Was aber noch schwerer wiegt:  Das 
Vertrauen in die Nachhaltigkeit der 
Gesetzgebung ist erschüttert und 
so das Vertrauen in sichere Rah-
menbedingungen für Investitionen 
am Industriestandort Deutschland 
beschädigt.  Soviel zu „wir haben 
den internationalen Standortwett-
bewerb fest im Blick“!

Leider gibt es weitere bedenkli-
che Entwicklungen zu beobachten. 
Da ist z. B. auch der Wirecard-Skan-
dal, der das Vertrauen in die Kon-

troll- und Aufsichtsinstanzen er-
schüttert hat und die Reputation des 
Standorts Deutschland lädiert hat. 
Und das trotz erster Hinweise schon 
vor Jahren. Das kollektive Versagen 
von Wirtschaftsprüfung, BaFin und 
BMF erinnert an den Immobilien-
jongleur Schneider: just think big!

Auch die unsäglichen Ereignisse 
u. a. beim Fleischproduzenten Tön-
nies werden von Teilen der Politik 
missbraucht, um ein wichtiges Instru-
ment des deutschen Arbeitsmarktes 
zu desavourieren: den Werkvertrag. 
Dieser ist aber ein zentraler Baustein 
in der Industrielandschaft, insbeson-
dere auch im Industrieservice. Unter-
nehmen erbringen hier vielfältigste, 
komplexe Leistungen, wie in der 

Instandhaltung. Die inakzeptablen 
Zustände der Arbeits- und Lebensbe-
dingungen von Beschäftigten in der 
Fleischindustrie haben ursächlich ab-
solut nichts mit dem Konstrukt und 
Sinn eines Werkvertrags zu tun. Die 
Ursache dieses Missbrauchs sind im 
Dumping und kriminellen Geschäfts-
gebaren zu suchen. Das muss ge-
stoppt werden, das systemrelevante 
Geschäftsmodell aber gestärkt wer-
den. Ein sektoriales Werksvertrags-
verbot, wie es durch das „Gesetz 
zur Verbesserung des Vollzugs des 
Arbeitsschutz“ verankert wird, darf 
nicht zu einem generellen Verbot von 
Werkverträgen oder Leiharbeit füh-
ren. Hierfür werden wir uns als VAIS 
verstärkt einsetzen.

Während die Politik in Strategien 
Ziele für mehr Zukunft der deutschen 
Industrie und ihrer Wettbewerbsfä-
higkeit formuliert, scheinen ihr indes 
die wechselseitigen Abhängigkeiten 
in der deutschen Industriestruktur 
nicht mehr klar zu sein. Es geht hier 
nicht nur um die Investoren von 
KWK-Anlagen oder die Missstände 
in der Fleischindustrie. Vielmehr 
ist immer unmittelbar die gesamte 
Wertschöpfungskette betroffen und 
damit auch die Anlagentechnik und 
der Industrieservice. Investitionen 
in Deutschland setzen verlässliche 
Rahmenbedingungen voraus. Diese 
sicher zu stellen, ist oberste Aufgabe 
einer erfolgreichen Wirtschaftspolitik. 
Ohne diese gibt es weniger Investiti-
onen in die Primärindustrie. Die Fol-
gen sind zwangsläufig weniger Arbeit 
für die technischen Dienstleister und 
weniger Innovationen. Zusammenge-
fasst: Industrie mit weniger Zukunft. 

Dieser Entwicklung werden wir 
als Verband nicht zusehen, sondern 
uns zur deutschen und europäischen 
Industriepolitik zu Wort melden. Als 
Anlagentechnik und Industrieservice, 
als personalintensiver Teil unserer 
industriellen Wertschöpfungskette. 
Für eine Industrie mit Zukunft!

Lothar Meier, stellv. Vorsitzender 
des Vorstands, Verband für  
Anlagentechnik und Industrie­
service e.V. (VAIS), Düsseldorf

	n www.vais.de

MEHR STANDORT-NEWS
www.chemanager.com
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Wiley GIT Panel Discussion 

„Sicherheit in der Chemie“
30. September 2020, 14:00-15:30 Uhr
Wie steht es um die Sicherheit in Deutschlands großen Chemiekonzernen? 
Welches sind die drängendsten Herausforderungen? 
Was sind die Lehren aus der Corona-Pandemie?
Seien Sie live dabei, wenn wir für die Wiley-Publikationen GIT SICHERHEIT und CHEManager 
in einem Talk mit kompetenten  Sicherheitsexperten diese und weitere Fragen klären.
Q&A Session mit Fragen aus dem Auditorium im Anschluss.
Anmeldung hier: https://bit.ly/2DpVCrW

Bernd Saßmannshausen, 
Merck

Dr. Peter Schäfer, 
Merck

Christian Daniel, 
Bayer

Matthias Kleemeier, 
PCS

Ralf Aubele, 
Wanzl

Miryam Reubold, 
Wiley GIT

Dr. Timo Gimbel, 
Wiley GIT

Steffen Ebert, 
Wiley GIT
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Ausbildung

Evonik sieht sich
bei der Digitalisierung 

in der Vorreiterrolle

Seite 25

Lernprozesse

Industriepark Kalle-Albert 
schafft krisenstabile 

Weiterbildung

Seite 28

Industrieservice

Digitale Zeitwirtschaft
sorgt für standardisierte 

Prozesse

Seite 30
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Industrieausrüstungen

Value Enhancement Partners kauft EQIN

Value Enhanced Partners (VEP), 
eine in Amsterdam ansässige Pri-
vate-Equity-Gesellschaft, hat EQIN 
übernommen, einen Vermieter von 
Industrieausrüstungen und darüber 
hinaus Verkaufsorganisation von 
Fronius in den Niederlanden, Belgi-
en und Deutschland. EQIN bedient 
vom Hauptsitz im niederländischen  
Botlek-Gebiet nahe Rotterdam und 
aus Niederlassungen in Botlek, Ant-
werpen, Delfzijl und Elsloo Fabrik-
besitzer und Auftragnehmern in der 
Industrie. 

Verkäufer ist das Unternehmen 
Stork, eine Tochtergesellschaft des 
US-Anlagen- und Maschinenbau-
konzerns Fluor.

VEP möchte EQIN weiter profes-
sionalisieren und vergrößern. „Das 
Unternehmen, das zuvor 2Rent hieß, 
ist bereit für die nächste Phase sei-
ner Entwicklung“, so Sergio Cam-
pisi, Partner bei VEP. Der neue Ei-
gentümer möchte, dass EQIN in den 
nächsten Jahren mindestens 5 % pro 
Jahr wächst. Darüber hinaus hofft 
VEP, das Vermietungsgeschäft mit 
ein oder zwei Akquisitionen zu er-
weitern. 

Das Unternehmen erhält auch 
neue Informationssysteme, sodass 
z. B. Angebot und Nachfrage besser 

aufeinander abgestimmt werden 
können. 

Außerdem sollen in die Erweite-
rung der Vermietungsflotte und die 
Entwicklung der Fronius-Import-
partnerschaft investiert werden. 
Außerdem sollen in die Erweiterung 
der Vermietungsflotte und die Ent-
wicklung der Fronius-Importpart-
nerschaft investiert werden.

EQIN-CEO Erwin Claus blickt 
stolz auf die Entwicklungen der 
letzten Jahre unter der Flagge von 
Stork zurück und sieht der Zusam-
menarbeit mit dem neuen Partner 
zuversichtlich entgegen. Außerdem 
sieht Claus auch  Chancen im Hin-
blick auf das Wachstum, die weitere 
Professionalisierung und die Erwei-
terung des Produkt- und Dienst-
leistungsportfolios. Nachhaltigkeit, 
Digitalisierung und integrierte Lö-
sungen für Kunden spielen hierbei 
eine wichtige Rolle, so Claus.

Erwin Claus wird durch eine 
Aktienbeteiligung Mitaktionär von 
EQIN.

VEP wurde 1999 gegründet und 
verwaltet ein Portfolio aus zwölf Un-
ternehmen in den Niederlanden und 
Belgien mit insgesamt 900 Mio. EUR 
Umsatz und 4.000 Mitarbeitern. 
(mr)�

Lothar Meier, Verband 
für Anlagentechnik und 
Industrieservice (VAIS)
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Das Lernen der Zukunft 
Provadis am Standort Höchst setzt auch auf virtuelle Klassenzimmer

Seit 2019 liegt ein strategischer Schwerpunkt von Provadis, dem Fachkräfte- 

entwickler der Industrie, auf dem Ausbau und der praktischen Erpro-

bung digitaler Lern- und Lehrmethoden. Mit 18 verschiedenen Digita-

lisierungs-Pilotprojekten vom virtuellen Schweißen bis zum selbstentwickelten 

virtuellen Anlagentraining bereitet sich das Bildungsunternehmen auf die Her-

ausforderungen der Zukunft vor und profitiert dabei schon heute von den Stär-

ken digitaler Lerninstrumente und -methoden im täglichen Einsatz. Das größte 

Ausbildungsunternehmen Hessens mit der zweitgrößten privaten Hochschule des 

Bundeslandes und einem breiten Seminarangebot für Fach- und Führungskräfte 

konnte dank der starken Fokussierung auf digitales Lernen auch schnell reagieren, 

als die Covid-19-Pandemie einen abrupten Wechsel von Präsenz- zu rein virtuellen 

Veranstaltungen erforderte. 

Der Lehrbetrieb für Auszubilden-
de, Weiterbildungsteilnehmer und 
Studierende war in dem Zeitraum 
von Mitte März bis Mai, als priva-
te Bildungseinrichtungen und die 
berufliche Bildung aufgrund der 
Pandemie zum „Shutdown“ des 
Präsenzbetriebes gezwungen wa-
ren, fast vollständig auf Online-Un-
terricht umgestellt worden. „Wir 
sind sehr froh darüber, dass wir 
unsere Bildungsangebote auf die-
se Weise aufrechterhalten können 
und dass die ersten Erfahrungen 
mit dem virtuellen Lehrbetrieb so 
positiv sind“, betont Geschäftsfüh-
rer Udo Lemke. Wichtig sei aller-
dings immer, Digitalisierung nicht 
als Selbstzweck zu verstehen. „Die 
Tools, die ein Unternehmen oder 
eine Hochschule verwenden, kön-
nen noch so ausgefeilt sein –  ohne 
die entsprechende Expertise auf 

Seiten der Lehrenden, verbunden 
mit der entsprechenden lernzen
trierten Didaktik, wird ihr Einsatz 
nicht erfolgreich sein“, hebt Lem-
ke hervor. Neben der Lehre wer-
den auch Informations- und Orien-
tierungsdienste sowie individuelle 
Beratungen für Bewerber virtuell 
angeboten. Damit haben in dieser 
ungewohnten Situation vielen jun-
gen Menschen die Chance, ihren 
beruflichen Weg zu planen. Sobald 
es die Verordnungen des Landes 
Hessen wieder zugelassen hatten, 
ging man stufenweise wieder in 
den Präsenzbetrieb über und hol-
te die praktischen Lernanteile mit 
den Auszubildenden nach. Anfang 
September konnte der neue Aus-
bildungsjahrgang unter Einhaltung 
der entsprechenden Schutz- und 
Hygienevorkehrungen auf dem 
Campus in Frankfurt und in Mar-

burg begrüßt werden. Aufgrund 
der Erfahrungen der vergangenen 
Monate ist man aber auch für zu-
künftige Entwicklungen gewappnet 
und kann weiterhin Ausbildung in 
verschiedenen – auch komplett di-
gitalen – Szenarien sicherstellen. 

Die Bildungseinrichtung im In-
dustriepark Höchst ist zudem Teil 
des Netzwerks für digitale Qualifi-
zierung in der Chemie („DQC_Net“), 
das aus verschiedenen Unterneh-
men, den hessischen Sozialpartnern 
der chemischen Industrie (Hessen-
Chemie und IG BCE) sowie einem In-
stitut der Goethe-Universität (IWAK) 
besteht. 

Gemeinsam werden Chancen, 
Herausforderungen und Lösungs-
ansätze für digital unterstütztes 
Lernen in Aus- und Weiterbildung 
diskutiert. Gleichzeitig werden drei 
Teilprojekte umgesetzt, in denen An-
wendungsbeispiele für digitales Ler-
nen erprobt und evaluiert werden. 
Ziel dieses Projekts ist es, Synergien 
in der Digitalisierung zu schaffen. 
„Die Netzwerkpartner können auf 
die gegenseitige Unterstützung und 
den Erfahrungsschatz der Gruppe 
bauen. Dank der vielen unterschied-
lichen Perspektiven und Ideen ent-
wickeln wir schneller und gezielter 
zukunftsfähige digitale Lösungen“, 
berichtet Udo Lemke. 

Ausbildung geht auch digital 

Für die Ausbildung nutzte die Schule 
in der Hochphase 40 virtuelle Klas-
senzimmer. Rund 60 Ausbilder, die 
bisher Präsenzunterricht hielten, 
hat der Bildungsdienstleister kurz-
fristig technisch und didaktisch fit 
gemacht für das virtuelle Lehren – 
denn Online-Unterricht unterschei-
det sich in der Methodik erheblich 
von Präsenzunterricht. Für die Aus-
zubildenden sind das System des 
virtuellen Klassenzimmers „Vitero“ 
und die Funktionen einfach zu ver-
stehen und intuitiv bedienbar. Nach 
einer kurzen Einweisung konnten 
sie bereits an den virtuellen Kursen 
teilnehmen. „Mit diesem virtuellen 
Lehrangebot haben wir in Zeiten 
fehlender Präsenzveranstaltungen 
eine qualitativ hochwertige Lösung 
geboten, weil wir nicht nur Materi-
al über Plattformen zur Verfügung 
stellten, sondern eine interaktive 
Klassenraumsituation ermöglich-
ten“, betont  der Geschäftsführer. 
„Die Vermittlung theoretischer In-
halte, die sich an den Praktika und 
Seminaren orientieren, funktionier-
te nahezu reibungslos.“ 

Auch für die Vermittlung einiger 
praktischer Ausbildungsinhalte gibt 
es inzwischen digitale Lösungen. So 
etwa beim virtuellen Schweißen: 

Mithilfe eines Simulators erlernen 
Auszubildende im ersten Lehrjahr 
das nicht ungefährliche Schweißen 
zunächst unter sicheren Rahmen-
bedingungen und können im Nach-
gang anhand einer Aufzeichnung 
ihren Schweißvorgang analysieren 
und die eigenen Fertigkeiten ver-
bessern. Erst wenn sie sich mehr 
zutrauen und auf ihren Erfahrun-
gen aufbauen können, wechseln sie 
zum richtigen Schweißgerät. Die 
Sensibilisierung für die realen Ge-
fahrenpotenziale beim Schweißen 
darf natürlich nicht fehlen.  

Selbstverständlich gibt es im 
praktischen Bereich auch Aus-
bildungsinhalte, die sich nicht zu 
100 % virtuell übersetzen lassen – 
und das ist auch nicht das Ziel. In 
Hessen setzt man stattdessen auf die 
optimale Kombination von digitalen 
Tools und persönlichem Austausch 
zwischen Ausbildern und Auszubil-
denden.

Virtuelle Hochschule –  
auch eine didaktische Herausforderung 

Eine Hochschule mit 1.200 Studie-
renden in kürzester Zeit auf vir-
tuellen Betrieb umzustellen – das 
war die Aufgabe, die auch von der 
Provadis Hochschule Mitte März 
bewältigt werden musste. Der 

Wechsel auf 100 % Online-Lehrbe-
trieb mithilfe des virtuellen Klas-
senzimmers ist gut gelungen. Da-
bei war es auch erforderlich, die 
Lehre methodisch und didaktisch 
noch stärker auf die Studierenden 
auszurichten. Dafür werden etwa in 
engerer Taktung Gruppenarbeiten 
und Fallstudien eingesetzt, die auf 
die aktuellen Rahmenbedingungen 
zugeschnitten sind. Seitdem findet 
Unterricht in kleinen Gruppen in 
virtuellen Klassenzimmern statt, 
der durch die Dozenten individuell 
begleitet wird. 

Das Programm bietet vielfältige 
interaktive Möglichkeiten, die einen 
dynamischen Austausch und eine 
anregende Unterrichtsatmosphäre 
ermöglichen. Die Erfahrungen der 
vergangenen Monate zeigen, dass 
diese interaktiven Funktionen von 
den Studierenden sehr rege genutzt 
werden. Der große Vorteil: Trotz der 
schwierigen Umstände geht den Stu-
dierenden keine wertvolle Zeit ver-
loren. „Die Umstellung auf den vir-
tuellen Unterricht hat sehr schnell 
funktioniert“, findet Elif Akin, im 
sechsten Semester im berufsbeglei-
tenden Bachelorstudiengang BWL. 
„Das lag sicher auch daran, dass 
bereits Erfahrungen damit vorlagen. 
Andere Studierende aus meinem 
Freundeskreis berichten mir, dass 
sie zeitweise an ihrer Hochschule 
gar nicht weiter studieren konnten, 
weil die Vorlesungen komplett aus-
gefallen sind. Für sie verlängert sich 
dadurch das Studium. Bei uns ging 
der Lehrbetrieb glücklicherweise 
weiter.“

Stolz sind die Dozenten insbe-
sondere darauf, dass es den Stu-
dierenden möglich war, sämtliche 
Abschlussprüfungen im Bachelor 
und Master planmäßig zu absolvie-
ren und damit ihren Karriereweg 
ohne Verzögerungen zu verfolgen. 
Dennoch heißt auch bei der Hoch-
schule das langfristige Ziel über die 
Pandemie hinaus nicht „100 % digi-
tale Lehre“. „Gerade in der Balance 
aus Präsenz und virtuellem Lernen 
sehen wir unsere größte Perspektive 
für das Lernen der Zukunft“, erläu-
tert der Präsident der Hochschule 
Björn Hekman. (op)

	n www.provadis.deDozent Florian Volk nutzt für Online-Vorlesungen das virtuelle Klassenzimmer auf Basis von „Vitero“.
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Neues Ausbildungskonzept im Chemiepark Gendorf
Die Digitalisierung nimmt in der 
Ausbildung Fahrt auf. Das merken 
die neuen Auszubildenden im Che-
miepark Gendorf recht schnell. Zum 
ersten Mal startet ein kompletter 
Jahrgang mit über 100 Azubis sei-
nen Unterricht mit dem Tablet in der 
Hand – gesponsert von den Ausbil-
derfirmen im Chemiepark.

In den nächsten drei Jahren wer-
den die Auszubildenden damit einen 
Großteil ihrer theoretischen Schul- 
und Ausbildungsarbeit erledigen. 

Nur ein nettes Gimmick? Keines-
wegs, wie Jochen Volbracht, Leiter 
der chemieparknahen Bildungsaka-
demie BIT Gendorf bestätigt: „Wir 
arbeiten in der gesamten Region an 
einem digital unterstützten Ausbil-
dungskonzept in Zusammenarbeit 
mit der Berufsschule. Wichtig war 
uns nämlich, dass unsere Arbeit orga-
nisationsübergreifend zwischen Un-
ternehmen und Schule funktioniert“.

Wegweisende Kooperation mit Berufsschule

Deutschlandweit noch ziemlich ein-
zigartig ist diese Zusammenarbeit 
mit der regionalen Berufsschule, 
an der neben der Bildungsaka-
demie und  den Standortunter-
nehmen auch weitere Firmen aus 

dem bayerischen Chemiedreieck 
beteiligt sind.Die Berufsschule und 
teilnehmende Unternehmen haben 
sich verpflichtet, Digitalisierung 
zu priorisieren und eine Digitali-
sierungsvereinbarung getroffen: 
Die Firmen stellen ihren Auszubil-
denden die Hardware zur schuli-
schen Nutzung zur Verfügung; Die 
Berufsschule wiederum setzt auf 
digital unterstützten Unterricht in 
den chemischen Berufen. Der ein-
heitliche Fokus auf Digitalisierung 
über Schule und Praxisausbildung 
hinweg kommt den Auszubildenden 
dabei zugute.

Mehr als nur Hardware

„Nur mit dem Verteilen von Tablets 
ist es natürlich auch bei uns nicht 
getan“, meint Jochen Volbracht, 
der das Projekt Digitalisierung an 
der Bildungsakademie initiierte. 
„Wir passen die didaktischen Kon-
zepte unserer Ausbilder an der 
Bildungsakademie an das digitale 
Format an.“ Eine weitere wichtige 
Rolle spielt für die Bildungsakade-
mie auch die Auswahl der während 
der Ausbildung genutzten Software. 
Die Entscheidung fiel auf Teams 
for Education, den kleinen Bruder 

von Microsoft Teams für den Aus-
bildungsbereich. „Wichtig für uns 
war, dass die Auszubildenden von 
Anfang an eine Software nutzen, die 
sie später auch im Berufsleben nut-
zen werden. Da war Microsoft die 
naheliegende Lösung. Da auch die 
Berufsschule mit Teams for Educa-

tion arbeitet, bietet die Software 
einen echten Mehrwert für unsere 
Auszubildenden.“ 

Mobile Learning in Smart Factories

Erfahrungen gesammelt, wie digi-
tale Ausbildung aussehen kann, hat 

man in Bayerns größtem Chemie-
park bereits im vergangenen Jahr. 
In der Ausbildung für die Berufe 
Chemielaborant und Industrieme-
chaniker wurde die webbasierte 
Onlineplattform ‚Mobile Learning 
in Smart Factories‘ getestet, eine 
digitale Lern- und Arbeitsumge-

bung, mit der die Auszubildenden 
auf ihren Tablets didaktisch aufbe-
reitete Aufgaben erledigen konnten. 
Ein Pilotprojekt, bei dem wertvolle 
Erkenntnisse gewonnen wurden. 
„Wir haben durch diese Testphase 
gelernt, dass es wenig sinnvoll ist, 
isolierte Maßnahmen einzusetzen“, 
so Volbracht. „Ein einzelnes Pro-
gramm macht noch kein digitales 
Ausbildungskonzept. Jetzt achten 
wir darauf, dass wir ausschließlich 
Fähigkeiten trainieren und Pro-
gramme verwenden, welche die 
Auszubildenden auch später im 
Beruf anwenden werden. Nur so 
können wir digitale Kompetenzen 
schulen, die im Berufsleben wirk-
lich nutzen.“ Der enge Bezug zur 
Praxis spielt daher auch im neuen 
Digitalisierungskonzept die zentrale 
Rolle, wie der Pädagoge bekräftigt: 
„Wir betreiben keine Digitalisierung 
um der Digitalisierung willen. Unser 
Projekt soll die praktische Ausbil-
dung unterstützen, nicht ersetzen.“ 
(op)

	n www.infraserv.gendorf.de 

Im Chemiepark Gendorf soll die Digitalisierung die praktische Ausbildung unterstützen, nicht ersetzen.
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Klar verteilte Rollen
Standortbetreiber Evonik setzt bei der Ausbildung auf Digitalisierung

Im Zentrum der Digitalisierung 

steht der Mensch. Mit diesem 

Verständnis hat sich der Tech-

nologiekonzern Evonik bereits vor 

geraumer Zeit klar positioniert. Die 

Digitalisierung war bereits früh ein 

Thema für das Spezialchemieunter-

nehmen mit seinen mehr als 32.000 

Mitarbeitern. Der Essener Konzern 

sieht sich innerhalb der chemischen 

Industrie in Sachen Digitalisierung in 

einer Vorreiterrolle. Anfang 2017 z. B. 

ging das Tochterunternehmen Evonik 

Digital an den Start. Die Firma ist mit 

viel Freiraum ausgestattet, um auch 

ungewöhnliche Ideen zu entwickeln 

und auszuarbeiten. Im Fokus stehen 

dabei neue Produkte und Servicean-

gebote, durch die der Mutterkonzern 

den Erfolg seiner Kunden unterstüt-

zen will. 

Die Experten von Evonik Digital be-
schäftigen sich aber auch damit, wie 
die Digitalisierung helfen kann, das 
Wissen und die Kompetenzen der 
Mitarbeiter zu sichern, aktuell zu 
halten und auszubauen. Denn mehr 
und mehr ist Wissen eine Grundlage 
für den wirtschaftlichen Erfolg von 
Unternehmen. Wer die Wünsche sei-
ner Kunden gut kennt, einen tech-
nischen Wissensvorsprung besitzt 
oder hochqualifizierte Mitarbeiter 
hat, ist im Vorteil. 

Lebenslanges Lernen gehört un-
trennbar zur modernen Industriege-
sellschaft, die einen hohen Lebens-
standard sichert. Auch die Digitali-
sierung hebt die Welt da nicht aus 
den Angeln, sondern sie verstärkt 
diesen Zusammenhang noch. 

Flexibilisierung und Individuali-
sierung, Digitalisierung und Vernet-
zung verändern die Arbeitswelt tief-
greifend und in einem fortlaufenden 
Prozess. Dabei ist die Digitalisierung 
Chance und Gestaltungsaufgabe zu-
gleich. Das Technologieunternehmen 
nimmt diese Gestaltungsaufgabe be-
wusst aktiv wahr. Auf diese Weise, 
durch aktives Mitgestalten, bleibt 
auch die Rollenverteilung klar: Der 
Mensch bestimmt über die Digitali-

sierung, nicht umgekehrt. Er legt fest, 
was sie kann und darf. Er gibt ihr 
Raum – und setzt ihr auch Grenzen. 

Digitale Lern- und Lehrmittel   
für Auszubildende

Die Coronakrise mit all ihren Ge-
sundheitsgefahren hat in Deutsch-
land auch eine deutlich intensivere 
Nutzung digitaler Möglichkeiten aus-
gelöst. Digitale Lern- und Lehrmittel 
in Schule und Beruf sind ein Beispiel: 
Der Essener Konzern hat sie schon 
frühzeitig und lange vor der Pan-
demie eingeführt. So erhalten alle 
Auszubildenden des Unternehmens 
in Deutschland seit 2017 zum Start 
persönliche Tablet-Computer gestellt. 
Die Geräte bieten Zugriff auf eine 
umfangreiche Mediathek, Lernmo-
dule, ansprechend gestaltete Kurzun-
terweisungen und sogar ein Quiz mit 
Fachfragen für die Prüfungsvorbe-
reitung. Lernstandskontrollen sind 
ebenso möglich wie die Nutzung von 
Fachbüchern online und offline. Auf 
digitalem Weg lassen sich die Auszu-
bildenden darüber hinaus auch noch 
ganz individuell fördern und fordern. 

In den vergangenen Monaten 
halfen die digitalen Geräte in der 

Ausbildung, die besonderen Heraus-
forderungen durch die Corona-Pan-
demie zu meistern: Sie machten es 
Auszubildenden möglich, ihre Prü-
fungsvorbereitungen auch in Zeiten 
mit besonderen Abstands- und Hygi-
eneregeln fortzusetzen. Inzwischen 
steht fest: Die Werkzeuge zum digi-
talen Lernen haben sich auch unter 
diesen verschärften Bedingungen 
bewährt. Die digitalen Lerninhalte 
sind zwar kein gleichwertiger Er-
satz für die praktische Ausbildung 
vor Ort – aber sie haben dazu bei-
getragen, dass die jungen Menschen 
sich weiterhin wichtiges berufliches 
Wissen aneignen konnten. 

Praktisches Arbeiten  
per Simulation lernen

Tatsächlich setzt die Digitalisie-
rung im Jahr 2020 aber auch schon 
in der praktischen Ausbildung Zei-
chen: An den Standorten in Hanau 
und Darmstadt bspw. gibt es seit 
2018 Schweißgerät-Simulatoren, 
um das praktische Lernen zu verein-
fachen. Auszubildende können dort 
den Umgang mit dem Schweißbren-
ner zunächst am Simulator üben. 
Der Kopfschutz des Auszubildenden 

ist dann mit einer Besonderheit aus-
gerüstet: Eine Augmented-Reality- 
(AR)-Brille zeigt beim Blick durch 
das Visier die zu schweißende Naht, 
die der Azubi mit seinem „Brenner“ 
bearbeitet, und auch die Funken 
fliegen – allerdings nur virtuell. 
Der Vorteil: Wer zuvor noch nie mit 
einem Schweißgerät hantiert hat, 
lernt auf sichere und materialscho-
nende Weise, wie man den Brenner 
richtig hält, wie schnell er besten-
falls fortbewegt werden sollte und 
wie die Einstellung für die jeweilige 
Schweißnaht vorgenommen werden 
muss.

Digitalisierte Weiterbildung  
für Mitarbeitende

Die Digitalisierung in der Berufs-
welt unterstützt aber nicht nur 
junge Menschen, sondern erleich-
tert längst auch erfahrenen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern die 
Weiterbildung. Bei der Nutzung 
neuer Medien z. B. verzeichnet das 
Unternehmen reges Interesse: Allein 
in Deutschland gab es bereits 2017 
mehr als 200.000 Abrufe. Die Basis 
dafür ist ein digitales Portal. Es stellt 
Lerninhalte mit innovativen Forma-

ten jederzeit und für jeden Mitarbei-
ter weltweit zur Verfügung.

Arbeitsabläufe können durch die 
Digitalisierung abwechslungsrei-
cher und kreativer werden. Wer die 
Vorteile der Digitalisierung nutzen 
möchte, muss jedoch wissen, wie er 
sie erreicht. Der Konzern sucht des-
halb Möglichkeiten, die Mitarbeiter 
auf dem Weg in die digitale Zukunft 
zu begleiten. So stellen sich z. B. Ex-
perten der Division Technology & 
Infrastructure dazu im Digitalisie-
rungsprogramm „Digital Worker“ 
Fragen: 
	▪ Wie kann die Digitalisierung die 
tägliche Arbeit erleichtern? 

	▪ Wie wird das Arbeiten smart? 
	▪ Welche Endgeräte und Software 
sind nötig, um Arbeitsabläufe in 
Zeiten der Digitalisierung sinnvoll 
zu gestalten? 

Die Division tritt hier nicht nur als 
Dienstleister und Betreiber von 
Chemiestandorten auf, sondern sie 
versteht sich auch als Treiber von 
Innovation und Digitalisierung im 
produktionsnahen Umfeld. Wurden 
bspw. Wartung und Inspektion von 
Anlagen bisher auf Papierprotokol-
len festgehalten, sorgt die papierlo-

se, digitale Dokumentation für we-
niger Aufwand und mehr Flexibili-
tät. Dank der mobilen Wartung per 
Tablet lassen sich Protokolle direkt 
vor Ort per Touchscreen ausfüllen. 
Das kann die Arbeitsprozesse ver-
einfachen und Mitarbeiter von ad-
ministrativen Aufgaben entlasten. 
Am Standort Marl werden in einem 
Digitalisierungstechnikum („DIGI-
kum“) neue Technologien erprobt, 
Endgeräte in einer Testumgebung 
eingesetzt und Mitarbeiter in neuen 
Technologien trainiert. 

Das klare Verständnis, dass der 
Mensch im Mittelpunkt der Digitali-
sierung stehen muss, bringt Evonik 
auch unter dem Motto #Human
Work zum Ausdruck. Dahinter 
steht ein übergreifendes Team mit 
verschiedenen Fachkompetenzen, 
das den Kulturwandel unterstützt, 
um die Mitarbeiter für die Reise 
in die digitale Zukunft zu begeis-
tern und eine aktive Beteiligung 
an der Transformation zu fördern. 
Die Überschrift #HumanWork steht 
für das sichtbare Vorleben neuer 
Arbeitsmethoden. Das heißt: Kom-
munikation und Wissensaustausch 
aktiv fördern, Mitarbeiter begleiten 
und befähigen, sich in einer digita-
lisierten Welt nicht nur zurecht zu 
finden – sondern sie mitzugestalten. 

Thomas Schiener,  
Head of HR Talent Management, 
Evonik, Essen

	n www.evonik.de
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Zur Person

Thomas Schiener 
ist Head of HR Ta-
lent Management 
bei Evonik. Nach 
einer Ausbildung 
zum Industriekauf-
mann und einer 
späteren Weiterbildung zum Industrie-
fachwirt hat er fast 20 Jahre in ver-
schiedenen Marketing- und Vertriebs-
funktionen im In- und Ausland gear-
beitet. 2010 widmete er sich dem 
Bereich Human Resources und über-
nahm bei Evonik eine HR-Partner-Rolle. 
Nach einer weiteren geschäftsorien-
tierten Auslandsstation in Schanghai 
leitet Schiener seit Mitte 2019 den 
Bereich HR Talent Management.

BASF Schwarzheide lobt Förderpreis für Fachgebiet der Verfahrenstechnik aus

Kooperation für den Nachwuchs 

Die BASF Schwarzheide und die Fa-
kultät Maschinenwesen der Techni-
schen Universität Dresden haben 
ihre Kooperation ausgebaut. Erst-
mals wird das Unternehmen in die-
sem Jahr einen Förderpreis in Höhe 
von insgesamt 3.000 EUR ausloben 
und verleihen. Ausgezeichnet wer-
den studentische und wissenschaft-
liche Arbeiten auf dem Fachgebiet 
der Verfahrenstechnik, die sich mit 

den Aspekten Nachhaltigkeit und 
Digitalisierung beschäftigen. 

Der Förderpreis soll künftig ein-
mal im Jahr an der TU Dresden für 
exzellente studentische Abschluss-
arbeiten und herausragende Pro-
motionen, insbesondere in den Be-
reichen Ingenieurwissenschaften, 
Umweltwissenchaften, Mathematik 
und Naturwissenschaften ausge-
schrieben werden. (op) �

205 neue Auszubildende an den Lanxess-Standorten 

Frischer Wind bei Lanxess

205 neue Auszubildende und dual 
Studierende starteten am 1. Sep-
tember beim Spezialchemiekon-
zern Lanxess in das Berufsleben. 
Die neuen Azubis verteilen sich auf 
sieben verschiedene Berufe und 
vier duale Studiengänge im natur-
wissenschaftlichen, technischen und 
kaufmännischen Bereich. 197 be-
ginnen eine Ausbildung an den drei 
Niederrhein-Standorten, davon 110 
in Leverkusen, 75 in Krefeld-Uer-
dingen und zwölf in Dormagen. fünf 
Azubis haben in Mannheim und drei 

weitere in Brunsbüttel ihre Arbeit 
aufgenommen. Unter den neuen 
Auszubildenden sind 10 % weiblich. 
Insgesamt erhielt das Unternehmen 
für den aktuellen Ausbildungsjahr-
gang rund 5.800 Bewerbungen.

Die Übernahmechancen sind gut. 
2020 hat der Chemiekonzern 87 % 
seiner Auszubildenden übernommen. 
Insgesamt absolvieren derzeit mehr 
als 710 junge Menschen ihre Ausbil-
dung beim Spezialchemie-Produzen-
ten. Damit liegt die Ausbildungsquote 
bei überdurchschnittlichen 9 %. (op)  
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Mit der Bildungs-Cloud durch die Pandemie
Currenta nutzt digitale Formate in der Ausbildung

Der Chemieparkbetreiber Currenta zählt mit seinem Bildungsangebot 

zu den größten Ausbildern in der Region  rund um die Standorte in 

Leverkusen, Dormagen und Krefeld-Uerdingen. Digitalisierung spielt 

hier nicht erst seit der Coronakrise eine wichtige Rolle. Entsprechend reibungslos 

gelang die pandemiebedingte Sofort-Umstellung auf das mobile Lernen.  

Gut 2.400 Azubis bildet das Service
unternehmen für sich und andere 
Unternehmen an seinen Standor-
ten und außerhalb aus. Das Portfo-
lio umfasst naturwissenschaftliche, 
technische und kaufmännische 
Ausbildungen und kommt, duale 
Studiengänge eingeschlossen, auf 
insgesamt mehr als 25 Ausbildungs-
berufe. Die größte Gruppe bilden 
dabei die Chemikanten, gefolgt von 
Elektro- und Laborberufen. 

Als Mitte März der Corona-Erlass 
des nordrhein-westfälischen Schul-
ministeriums kam, hatte dies nicht 
nur Auswirkungen für Schul- und 
Kitakinder. Auch die Chempark-Bil-
dung musste unmittelbar reagieren. 
Klassischer Präsenz-Unterricht – so 
viel war klar – würde als Instrument 
der Wissensvermittlung erst einmal 
ausfallen. Stattdessen war Dis-
tanz-Lernen gefragt. Die Entschei-
dung kam quasi übers Wochenende. 

Blended Learning schon  
vor Corona praxiserprobt

Was viele Schulen völlig unvorbe-
reitet traf, war für Azubis und Aus-
bilder beim Industriedienstleister 
weniger prekär. „Dadurch, dass die 
Technik bereitstand und die Verzah-
nung digitaler und analoger Lern-
formate, das sog. ‚Blended Learn
ing‘, bei uns gelebte Praxis ist, ha-
ben wir die beste Grundlage, um auf 
Fernunterricht als Corona-Standard 
umzustellen“, berichtet Nora Bujdo-
so, zuständig für Bildungsprojekte. 

Bereits 2016 hatte der Chemie-
park Manager begonnen, den Bil-
dungsbereich für die Anforderungen 
des digitalen Zeitalters zu rüsten. 
Eine der Maßnahmen war die Ein-
führung der sog. Bildungs-Cloud, 
einer zentralen Online-Kommunika-
tions- und Arbeitsplattform auf Ba-
sis des Microsoft Education-Pakets. 
Hier stellen Ausbilder Lerninhalte 
und Präsentationen bereit, vertei-
len Aufgaben an die Azubis und tau-
schen sich mit ihnen in Video- oder 
Audio-Konferenzen aus. 

Fernunterricht per Bildungscloud

War die Bildungs-Cloud zunächst 
Ergänzung und Erweiterung des 
Präsenz-Unterrichts, wurde sie mit 
dem Corona-Erlass bis zum Beginn 
der ersten Lockerungen im Mai zum 
alleinigen Unterrichtsinstrument. 
„Konkret sah das so aus, dass wir 
morgens in einer ersten gemeinsa-
men Besprechung in der Bildungs-
cloud Aufgaben verteilt und bespro-
chen haben“, erzählt Tim Leppkes, 
Ausbilder für Metallberufe. „Danach 
sind wir praktisch den ganzen Tag 
online ansprechbar, um zu erklä-
ren oder Hilfestellung zu geben. 
Bei Bedarf gibt es auch zwischen-
durch eine Online-Konferenz, zum 
Abschluss des Unterrichtstags aber 
in jedem Fall.“  

Zudem wurde in der Bildungs-
cloud ein digitaler Raum geschaffen, 
in dem sich die Auszubildenden wie 
in Lerngruppen untereinander ver-

netzen und bei Lernfragen unter die 
Arme greifen können. Das Angebot 
wird gut angenommen. Der Erfolg 
dürfte nicht zuletzt daran liegen, 
dass in den virtuellen Lerngruppen 
gilt: Azubis only! Der Austausch mit 
Gleichgesinnten steigert die Moti-
vation und hilft, das eigene Wissen 
ohne Bewertungsangst zu überprü-
fen und Missverständnisse aufzude-
cken. 

Digitalkompetenz fester Bestandteil  
der Ausbilder-Obligatorik

Durch Umstellung auf den Fernun-
terricht per Bildungscloud konnte 
die Ausbildung selbst während des 
Lockdowns praktisch unterbre-
chungsfrei fortgesetzt werden – auch 

wenn dazu theoretische Inhalte vor-
gezogen und praktische Einheiten 
im Labor oder der Werkstatt ver-
schoben werden mussten. Dass dies 
quasi aus dem Stand möglich war, 
liegt nicht zuletzt an dem breiten, 
gut auf den digitalisierten Unterricht 
vorbereiteten Team an Ausbildern. 
So ist digitales Lernen seit Jahren 
fester Bestandteil der Ausbildungs-
praxis. In Fortbildungen wird die 
Digitalkompetenz regelmäßig wei-
ter geschärft. Dazu gehören aktuell 
auch praxisorientierte Workshops, in 
denen bspw. das Erstellen von Lern-
videos für Azubis vermittelt wird. 

Die Pandemie hat insbesondere 
die Vorteile der cloudgestützten Wis-
sensvermittlung deutlich gemacht. 
Sie hat aber auch die Grenzen des 

Distanz-Lernens aufgezeigt. „Wer 
sich für eine Ausbildung entschei-
det, entscheidet sich ja – zumindest 
in den naturwissenschaftlich-tech-
nischen Berufen – sehr bewusst für 
die Praxis“, weiß Ausbilder Lepp-
kes. „Eine Feile richtig zu halten 
und über das Werkstück zu führen, 
muss man üben. Es reicht nicht, sich 
damit theoretisch auseinanderzu-
setzen.“ Deshalb verfolgt Currenta 
einen Blended-Learning-Ansatz, der 
klassische und digitale Formate in-
tegriert.

Digitalisierung der Bildung ist  
mehr als Online-Unterricht

Unter ‚Digitalkompetenz‘ versteht 
man im Rheinland aber mehr als 

guten Online-Unterricht. Bestes 
Beispiel dafür ist das vor knapp 
zwei Jahren in Betrieb genommene 
‚MultiPlantCenter 4.0‘. Ausbildungs-
inhalte der Verfahrens-, Anlagen- 
oder Labortechnik werden hier in 
einer Lernumgebung vermittelt, in 
der sich reale und virtuelle, analoge 
und digitale Elemente in einer Art 
Blended-Learning-Center optimal 
ergänzen: Verschiedene Arbeitsab-
läufe können in einer VR-Anlage 
geübt und mit theoretischen Inhal-
ten unterstützt werden. Später kann 
das gelernte an einer realen Anlage 
angewendet und vertieft werden. 
Hierbei werden Prozessdaten in 
einem Prozessleitsystem dokumen-
tiert und auf mobilen Rechnern 
dargestellt.

Die vorhandenen digitalen Mög-
lichkeiten wird der Standortbetrei-
ber auch in den kommenden Jahren 
sukzessive ausbauen. Der Leiter der 
Bildung, Uwe Menzen, ist überzeugt: 
„Gerade Corona hat uns gezeigt, 
dass wir mit der Digitalisierung auf 
dem richtigen Weg sind. Die Ausnah-
mesituation hat außerdem alles be-
schleunigt. Vorher konnte jeder mit 
den digitalen Programmen arbeiten, 
jetzt muss es jeder machen.“  

Im Rahmen des Projektes ‚Bil-
dung next‘ werden u. a. systematisch 
Arbeitsprozesse auf ihr Digitalisie-
rungspotenzial untersucht. „Es geht 
uns auch darum, kommende Lern
inhalte einer sich immer schnel-
ler digitalisierenden Arbeitswelt – 
Stichwort ‚Internet of Things‘ – zu 
antizipieren, um frühzeitig Konzepte 
für eine bestmögliche Integration in 
die Ausbildung entwickeln zu kön-
nen“, so Menzen. (op)

	n www.currenta.de

Durch Umstellung auf den Fernunterricht per Bildungscloud konnte die Ausbildung selbst während des Lockdowns praktisch unterbrechungsfrei fortgesetzt 
werden.
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Gutes muss nicht digital sein
Bei Bayer in Bergkamen sucht man bei der Mitarbeiterentwicklung den Dialog

Angesichts des Fachkräftemangels sind Unternehmen gut beraten, das 

Potenzial ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter optimal auszuschöp-

fen. Der Bayer-Standort Bergkamen setzt dabei auf ein umfangreiches 

Talent-Management. Beschäftigte, die sich beruflich weiterentwickeln wollen, 

werden daher umfassend unterstützt. Neben verschiedenen digitalen Tools spielt 

dabei der Entwicklungsdialog eine wichtige Rolle. Dieses Instrument wird nun 

auch im Tarifbereich forciert. Dirk Harhoff aus der Abteilung Human Resources 

möchte möglichst viele Kolleginnen und Kollegen in Bergkamen motivieren, Feed

back-Gespräche mit ihren Vorgesetzten zu führen.

Der Entwicklungsdialog sieht vor, im 
Austausch mit direkten Vorgesetzten 
berufliche Ziele und Perspektiven 
abzustecken. Also zu erörtern, wo 
Stärken liegen, welche Fähigkeiten 
noch ausbaufähig sind und offen 
anzusprechen, ob die aktuelle Posi-
tion den beiderseitigen Erwartungen 
entspricht. „Wenn jemand sagt, er 
fühle sich unterfordert und würde 
lieber in einem anderen Bereich 
arbeiten, lassen sich im Entwick-
lungsdialog geeignete Maßnahmen 
treffen“, erklärt Harhoff. Ergebnis 
des Gesprächs soll ein persönlicher 
Entwicklungsplan sein, in dem die 
vereinbarten Schritte eingetragen 
werden. 

Der Bildungsfachmann empfiehlt, 
sich anfangs nicht zu viel vorzuneh-
men und lieber an ein oder zwei 
Stellschrauben intensiv zu arbeiten. 
Die Vorgesetzten sind angehalten, 
die Mitarbeiter bei der Umsetzung 
dieses Plans kontinuierlich zu unter-
stützen.Zu diesem Zweck erhalten 

alle 120 Vorgesetzte, die in Berg-
kamen im Tarifbereich beschäftigt 
sind, derzeit eine umfassende Schu-
lung. Diese soll zwei Zielsetzungen 
erfüllen. Harhoff: „Wir wollen sie 
motivieren, als Beschäftigte den Dia
log zu suchen, andererseits befähi-
gen wir sie, das Gespräch mit den 
ihnen zugeordneten Mitarbeitenden 
kompetent zu führen.

“ Außertarifliche Führungskräfte 
sind bereits seit Längerem dazu ver-
pflichtet, mindestens einmal jährlich 
einen Entwicklungsdialog mit ihren 
leitenden Mitarbeitern  zu führen. 
Die Tarifbeschäftigten können frei-
willig entscheiden, ob sie dieses An-
gebot annehmen. 

Zwei Trainings haben bereits 
stattgefunden – aufgrund der Co-
rona-Pandemie in digitaler Form. 
„Die Resonanz war sehr gut“, sagt 
Harhoff, der eine der beiden Ver-
anstaltungen moderiert hat. Pro 
Termin nahmen 25 Vorgesetzte teil 
– nicht nur aus Bergkamen, sondern 

zusätzlich auch aus Leverkusen und 
Wuppertal. 

Diese Zusammensetzung wurde 
bewusst gewählt, um Einsichten in 
andere Arbeitsumfelder zu ermög-
lichen. Der Experte hält Letzteres 
für einen Schlüssel zum Erfolg: „Am 
besten entwickelt man sich in der 
Praxis weiter, indem man seinen 
Horizont erweitert. Bspw. durch 
Vertretungen oder einen Standort-
wechsel.“ Bis Ende September soll 
es sechs weitere Schulungen für die 
etwa 240 tarifbeschäftigten Vorge-
setzten aller drei Standorte geben.

Mit dem bisherigen Feedback ist 
Harhoff zufrieden: „Wir haben fast 
ausschließlich positive Rückmeldun-
gen erhalten und sind davon über-
zeugt, dass die Vorgesetzten den 
Entwicklungsdialog als sinnvolles 
Instrument ansehen, das sich ein-
zusetzen lohnt.“ 

Dieses Engagement braucht es, 
um zukünftig noch mehr Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter für einen 
freiwilligen Entwicklungsdialog zu 
gewinnen. 

Vor Beginn der Corona-Pande-
mie hatten sich Harhoff und seine 

Mitstreiter für Bergkamen, Lever-
kusen und Wuppertal eine Teil-
nahmequote von jeweils 40 % bis 
Ende des Jahres vorgenommen. 
„Das werden wir aufgrund der 
Einschränkungen natürlich nicht 
erreichen können.“

„Lass uns mal einen  
Entwicklungsdialog führen.“ 

Von Talent-Management-Instrumen-
ten wie dem Entwicklungsdialog 
profitieren beide Seiten, das Unter-
nehmen ebenso wie die Beschäftig-

ten. Die Zeiten, in denen sich große 
Unternehmen die Bewerber aus-
suchen konnten, sind vorbei. „Auf 
dem Arbeitsmarkt ist es zunehmend 
schwieriger geworden, in bestimm-
ten Bereichen Fachkräfte zu finden 
und zu halten“, berichtet der Perso-
nalbeauftragte. Um als Arbeitgeber 
attraktiv zu bleiben, müsse Bayer 
nicht nur gute Verdienstmöglich-
keiten anbieten, sondern auch indi-
viduelle Entwicklungsmöglichkeiten.

Auf der anderen Seite tragen alle 
Beschäftigten Verantwortung für 
ihren Job. Harhoff rät auch jenen 
Mitarbeitern zum Dialog, die aktuell 
zufrieden sind und keine weiteren 
Karriereschritte anstreben. „Die 
Arbeitswelt verändert sich rasend 
schnell. Die Anforderungen, denen 
ein Mitarbeiter heute sehr gut ge-
wachsen ist, können schon in fünf 
Jahren völlig anders aussehen“, sagt 
er. Mithilfe regelmäßiger Feedback-
Gespräche können die Weichen 
rechtzeitig in Richtung veränderter 
Anforderungsprofile gestellt wer-
den. Harhoff: „Auch aus diesem 
Grund ist der Entwicklungsdialog 
eine sinnvolle Sache.“ Für ihn wäre 
es ein großer Erfolg, wenn etwa die 
Hälfte der Chemikanten zu ihren 
Vorgesetzten sagen würde: „Lass 
uns mal einen Entwicklungsdialog 
führen.“ (op) 

	n www.bayer.de

Standortleiter Dieter Heinz bei einem Entwicklungsdialog. Für ihn – wie für alle Führungskräfte – ist dieser Dialog ein wichtiges Instrument zur Qualifizie-
rung der Mitarbeiter.
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IT rückt in den Vordergrund
Logistiker werben für Ausbildung an Hafenplätzen

E ine Berufsausbildung an einem trimodalen Terminalstandort zu absol-

vieren, stellt  eine Besonderheit in der Logistik dar. Generell dominie-

ren in der Logistik der Straßentransport und die Lagerung. Nur wenige 

Betriebe wickeln Schienenverkehre oder Transporte per Binnenschiff ab bzw. 

optimieren und kombinieren aktiv die Verkehrsträger im Dienste des Kunden. 

In den Berufsschulen werden die Verkehrsträger Eisenbahn und Binnenschiff 

gar nicht bzw. nur sehr rudimentär unterrichtet. Somit können wir behaupten, 

eine untypisch umfassende Ausbildung anzubieten. Unsere Auszubildenden 

wechseln innerhalb Ihrer 3-jährigen Ausbildungszeit alle 3 Monate die Abtei-

lung und erfahren damit solides Grundwissen in vielen Facetten der Logistik. 

Sehr wichtig ist es uns, unsere Auszubildenden frühzeitig ins Tagesgeschäft 

einzubinden, um eine selbstständige Arbeitsweise zu erlernen und schnell 

Verantwortung übernehmen zu können. Gefordert wird im Gegenzug eine 

hohe Belastbarkeit und Einsatzbereitschaft sowie ein großes Verantwortungs-

bewusstsein. 

Zur Erbringung der Dienstleistun-
gen ist qualifiziertes Personal un-
bedingt nötig. An den Standorten 
bilden wir die Berufsbilder „Kauf-
mann/-frau für Spedition und Lo-
gistikdienstleistung“ und „Fachkraft 
für Lagerlogistik“ aus. Während bei 
den Kaufleuten Organisation und 
Steuerung von nationalen und inter-
nationalen Transporten, Kommuni-
kation mit Kunden und Preiskalku-
lation im Vordergrund stehen, sind 
die Fachkräfte für Lagerlogistik für 
Steuerung und Umschlag auf dem 
Terminal zuständig.

Qualifizierte Ausbildung

Obwohl im Kölner Hafen eine inter-
essante und umfassende Ausbildung 
bei einem Unternehmen angeboten 
wird, wird es für den in der Branche 
als qualitätsbewußt angesehenen 
Dienstleister nach eigener Aussage 
immer schwieriger, geeignete Aus-
zubildende zu finden. In der Bevöl-
kerung sei nicht bekannt, wie inter
essant und vielfältig die Arbeitsplät-
ze in der Logistik sind, heißt es auf 
Nachfrage. Die Logistik sei mit nega-
tivem Image belegt. Der Konsument 
habe keine klare Vorstellung wie die 
Logistik funktioniere, beklagt man 
in Köln. „Wir bestellen digital Pro-
dukte und bekommen diese gelie-
fert, hinterfragen aber nicht woher 
die Produkte kommen oder wie die 
hinter der Bestellung stehenden Pro-
zesse funktionieren,“ gibt Manager 
Oliver Haas zu bedenken. „Denken 
Menschen an Logistik oder Trans-
port, dann fallen ihnen eher Bilder 
von langsamen Lkw auf der Auto-
bahn und Verkehrsbehinderungen 
ein, als vernetzte digitale Prozesse.“ 
In den abendlichen Fernsehkrimis  
werde die Logistik und vor allem die 
Hafenplätze in die „Schmuddelecke“ 
gedrängt, in denen die „Übeltäter“ 
der jeweiligen Fernsehproduktion 
Unterschlupf oder ihr kriminelles Be-
tätigungsfeld gefunden haben. Dieses 
Image sei natürlich völlig falsch. Um 
dem entgegen zu wirken, würden die 
vielfältigen Möglichkeiten genutzt, 

über die besonderen Tätigkeiten, die 
an einem Containerterminal ausge-
übt werden, zu informieren. „Wir 
öffnen unsere Anlagen zur “Nacht 
der Technik“, bieten Führungen für 
Schulklassen und andere Besucher-

gruppen an und präsentieren uns auf 
Ausbildungsmessen und in Schulen,“ 
erklärt Haas das Engagement der 
Speditionsexperten. 

Digitalisierung in der Logistik

Die Berufsbilder in der Logistik sind 
einem ständigen Wandel unterwor-
fen. Neue Trends wie Digitalisierung 
haben hier einen großen Einfluss. 
Die Bedienung der IT und komple-
xer Systeme rückt immer mehr in 
den Vordergrund. War in den Termi-
nals in den Häfen in früheren Zeiten 
körperliches Anpacken gefragt, so 
werden heute Technik begeisterte 
junge Menschen gesucht, die Pro-
zesse kontrollieren, überwachen 
bzw. hoch technische Geräte bedie-
nen können. Hierzu gehören das 
Fahren der großen Containerstap-
ler, Reach Stacker, bzw. der Termi-
nalzugmaschinen, das Überwachen 
von Kühlcontainern, welche z. B. mit 
Früchten aus Spanien am Terminal 
umgeschlagen werden oder das 
Anschließen von Tankcontainern 
mit Heizung an die vorhandenen 
Stromanschlüsse mit anschließen-
der Überwachung. 

Mittlerweile können die Mitarbei-
ter auf digitalen Karten die genaue 
Position von Binnenschiffen, Lkw 
und Zügen einsehen. Komplexe 
Systeme berechnen Ankunftszeiten 
beim Kunden. Die IT kommuniziert 

über Schnittstellen mit der IT der 
Kunden. So nehmen die Mitarbeiter 
heute vielfach eine Funktion der 
Überwachung war. Die Stellplatz
organisation der einzelnen Con-
tainer und Trailer wird ebenfalls 
digital gesteuert. Die Umschlag-
geräte, also die Krananlagen und 
Schwerlaststapler sind mit Senso-
ren zur automatischen Ermittlung 
der Stellplätze ausgestattet. Neben 
der Durchführung des physischen 
Umschlagvorgangs mit dem Gerät 
müssen die Mitarbeiter installierte 

iPads bedienen, auf denen sie neue 
Umschlagaufträge erhalten. Gerade 
auch dieser Umstand schaffe neue 
Voraussetzungen für die Suche von 
Personal.

Ständige Schulungen halten 
nicht nur die Auszubildenden auf 
dem neuesten Wissensstand. Die 
Anforderungen, welche aufgrund 
gesetzlicher Vorgaben einzuhalten 
sind, werden immer umfangreicher. 
Somit müssen die Mitarbeiter neben 
dem Umgang mit der neuen Tech-
nik z. B. im Thema Sicherheit oder 
Gefahrgut geschult werden. Gerade 
in Zeiten von Corona haben sich 
Online-Schulungen, Web-Seminare 
etc. auch als besondere Form der 
Berufsausbildung etabliert. Das gute 
alte „Berichtsheft“ wird nun virtuell 
am Computer geführt. Diese neuen 
Formen der Ausbildung erfordern 
ein Umdenken sowohl bei Ausbil-
dern als auch bei Auszubildenden.

Qualifizierte Berufsausbildung  
gegen Personalmangel

„Wir sind froh, dass wir schon sehr 
früh einen Schwerpunkt auf das 
Thema Aus- und Weiterbildung ge-
legt haben. Somit können wir junge 
Menschen Schritt für Schritt an den 
Betrieb im Hafen und die Logistik-
welt heranführen und begegnen 
dem Fachkräftemangel dadurch, 
dass wir die Chance bieten, nach 
der Berufsausbildung in ein festes 

Arbeitsverhältnis zu wechseln,“  
verspricht Haas. „So decken wir 
unseren Personalbedarf.“

Für viele Unternehmen ist gut 
ausgebildetes, motiviertes Personal 

ein Schlüssel zum Erfolg. „Nach 
unserer Einschätzung wird die 
Qualifizierung von Mitarbeitern – 
gerade auch in der Bedienung von 
digitalen Systemen – immer wich-
tiger, um einen bedarfsgerechten 
Service bieten zu können,“ meint 
der Logistiker. Das Lernen höre 
nicht nach einer Berufsausbildung 
auf. In unserer schnelllebigen Zeit 
befinden sich Mitarbeiter in einem 
ständigen Lern- und Qualifizie-
rungsprozess. 

Haas: „Wir hoffen, dass die Be-
rufe der Logistik etwas mehr Ak-
zeptanz in unserer Gesellschaft 
erfahren. Denn spannend sind 
diese Berufe in jedem Fall. Welche 
Systemrelevanz die Logistik, insbe-
sondere Hafenplätze und Container-
terminals haben, wissen wir nicht 
erst seit der Coronakrise. System-
sicherheit bieten wir nicht nur der 
chemischen Industrie.“ (op)

	n www.container-terminal.de

beumer.com
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Tor zur Welt
Das trimodale Containerterminal in Köln-Niehl ist für die Chemische Industrie ein wich-
tiger Dienstleister. CTS bildet die Schnittstelle der Verkehrsträger Binnenschifffahrt, 
Eisenbahn und Straße und bietet in der optimierten Kombination der Verkehrsträger 
der Chemischen Industrie logistische Systeme mit hoher Systemsicherheit bei möglichst 
minimierten Kosten und maximierter Nachhaltigkeit.
Mit den Binnenschiffs-Verkehren wird die Verbindung in die Seehäfen Rotterdam und 
Antwerpen, auf der Schiene werden über das Terminal eigene Verbindungen in die 
wichtigen deutschen Seehäfen Hamburg und Bremerhaven sowie den Hafen Rotterdam 
hergestellt. Mehrfach wöchentlich werden hier die Bahnverbindungen nach Spanien, 
in den Großraum Mailand, nach Curtici in Rumänien und bspw. in die bayrischen Städte 
Aschaffenburg und Schweinfurt sowie das Saarland abgefertigt.
Für Handel und Industrie im Großraum Köln werden damit ökonomisch und ökologisch 
optimierte Anbindungen zu vielen Wirtschaftszentren in Europa und den wichtigsten 
Seehäfen als Tor zur Welt angeboten.
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Standortrelevante Stromversorgung: Yncoris beteiligt sich an Modellvorhaben

Regenerative Energie optimal nutzen

Das Angebot an erneuerbaren Ener-
gien schwankt je nach Wetterlage 
und deckt sich zeitlich häufig nicht 
mit dem Bedarf. Gleichzeitig sind 
die Speichermöglichkeiten für elek-
trische Energie begrenzt. Der Indus
triedienstleister Yncoris beteiligt sich 
daher an einem Modellvorhaben zur 
optimalen Energieverteilung, das die 
einzelnen Energiesektoren Strom, 
Wärme und Verkehr miteinander 
verbindet.

Der Ansatz ist innovativ: Die Um-
wandlung von Strom in Gas könnte 
in einem zukünftigen Energiesystem 
dazu beitragen, Strom aus erneuer-
baren Energiequellen zu speichern. 

Dadurch ließe sich die Energie fle-
xibel nutzen und gleichzeitig Treib-
hausgasemissionen reduzieren. „Im 
Zuge der Energiewende werden wir 
immer mehr Energie aus erneuer-
baren Energiequellen bevorraten 
müssen. Diese Wende möchten wir 
mitgestalten“, sagt Daniel Wich-
mann, der das Forschungsprojekt 
mit dem Namen „PtG-MSE, Power 
to Gas-Modellvorhaben für sekto-
renübergreifende Energiesysteme“ 
im Chemiepark Knapsack leitet. 
Gemeinsam mit dem Lehrstuhl für 
Technische Thermodynamik (LTT) 
der RWTH Aachen und dem Zent-
rum für Brennstoffzellen-Technik 

(ZBT) in Duisburg arbeitet das Ser-
viceunternehmen seit kurzem an 
einer zukunftsfähigen Lösung, die 
mehrere Energiesektoren verbindet.

Das Unternehmen bringt dabei 
seine umfassende Erfahrung in der 
Industrie in das Vorhaben ein. Wich-
mann weiter: „Uns geht es darum, 
Energien flexibel dorthin zu vertei-
len, wo sie am nachhaltigsten und 
wirtschaftlichsten genutzt werden 
können.“ Einen Anlagenverbund 
als Kombination aus innovativen 
und etablierten Anlagenkomponen-
ten aufzubauen, zu betreiben und 
gleichzeitig die Energiesysteme zu 
optimieren, ist insgesamt herausfor-

dernd und zukunftsweisend. Denn 
bisher wurden primär Einzeltech-
nologien untersucht. Nun will das 
Projektteam innovative Power to 
Gas-Technologien, wie PEM Elektro
lyseure, Direct Air Capture-Anlagen 
zur CO2-Gewinnung aus der Luft 
und Anlagen zur chemischen Me
thanisierung einsetzen und kombi-
nieren. Power to Gas ist dabei mehr 
als eine Speichermethode. So wäre 
es neben der Rückverstromung 
möglich, das Gas als Einsatzstoff 
für die Herstellung von Chemikalien 
oder als Kraftstoff für Mobilität, Ver-
brennung und Wärmeerzeugung zu 
nutzen. (op)�

Standort Neueröffnung 
in Frankfurt am Main

Ihr Ansprechpartner im Rhein-Main Gebiet: 
Dr. Alexander Zulauf

+49 69 - 95 941 594 | a.zulauf@weyer-gruppe.com

weyer gruppe
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Interaktives TAR-Training
Risiken simulieren und dadurch minimieren

Jeder TAR-Manager hat wahrscheinlich schon einmal eine Entscheidung 

bedauert und sich gewünscht, er könnte einen neuen Anlauf nehmen. 

Denn Herausforderungen und ungewollte Überraschungen sind bei Still-

standsprojekten keine Seltenheit. Wie man praxisnah und doch ganz ohne (echtes) 

Risiko damit umgehen kann, lernen Entscheidungsträger in einer computerbasier-

ten Simulation der internationalen Managementberatung T.A. Cook. 

Den signifikanten Einfluss, den ge-
plante Anlagenstillstände – in Fach-
kreisen auch TAR genannt – auf 
die Produktivität und Rentabilität 
haben, unterschätzen viele Unter-
nehmen immer noch. Denn neben 
den eigentlichen Kosten für Pla-
nung, Kontraktoren und Material, 
schlägt vor allem der tägliche Pro-
duktionsausfall mit hohen Beträgen 
zu Buche. Speziell in der Prozess
industrie, wo Anlagen rund um die 
Uhr laufen sollen und jeder Still-
standstag mehrere hunderttausend 
Euro kosten kann, ist die effiziente 
Vorbereitung und Durchführung von 
Stillständen erfolgskritisch. Wie das 
gelingen kann, lernen TAR Manager 
und andere Entscheidungsträger bei 
einem computerbasierten Planspiel. 
TARfighter heißt dieses Training, bei 
dem Teilnehmer die verschiedenen 
Aspekte eines Anlagenstillstands 
von der Strategiephase über die 
Herausforderungen der Planung 
bis hin zur Durchführung und Pro-

jektabschluss in einer Simulation 
durchlaufen.

„Unser Ziel ist es, ein interakti-
ves Ausbildungsformat anzubieten, 
das den Teilnehmern die Möglich-
keit gibt, die Konsequenzen ihrer 
Entscheidungen während der Vor-
bereitung und Durchführung eines 
Stillstandes zu analysieren“, sagt 
Gert Müller, Experte für Stillstands
projekte. „Der Scope eines Still-
stands ist von Projekt zu Projekt 
unterschiedlich, aber die Heraus-

forderungen, diesen Arbeitsumfang 
effizient vorzubereiten und effektiv 
umzusetzen, sind ähnlich“, so Mül-
ler. „Viele der Unternehmen, mit 

denen wir zusammenarbeiten, ha-
ben z.B. Schwierigkeiten, den Scope 
rechtzeitig einzufrieren, eine quali-

tativ hochwertige Terminplanung zu 
erstellen oder Material und quali-
fizierte Kontraktoren pünktlich zu 
bestellen. Diese und viele andere 

Anforderungen sind daher im TAR-
fighter Training integriert.“

Spielend lernen

Die Teilnehmer bilden während 
des mehrtägigen Seminars Projekt-
teams, die eine fiktive Anlage vor-
übergehend technisch revidieren 
sollen. In kleinen Teams treten sie 
spielerisch gegeneinander an und 
können so theoretische Grundla-
gen direkt in der simulierten Pra-
xis anwenden und diskutieren. Von 
der ersten Vorbereitung bis zur 
Wiederinbetriebnahme der Anlage 

müssen sie insgesamt 40 Arbeitspa-
kete mit mehreren hundert Einzel-
entscheidungen bearbeiten. Dabei 
verhandeln sie unter anderem mit 
Kontraktoren, machen Risiken in 
der Terminplanung sichtbar und 
geben neue Projektziele vor. Immer 
mit dem Ansatz, den Stillstand mit 
möglichst geringen Kosten umzu-
setzen und alle Fristen einzuhalten, 
ohne die Sicherheit der Anlage und 
die Qualität der Arbeiten zu gefähr-
den. Die Situationen erscheinen 
nach Zufallsprinzip in der Simula-
tion und die Teilnehmer haben ver-
schiedene Möglichkeiten, darauf zu 

reagieren. Abhängig von den durch 
die Teilnehmer getroffenen Ent-
scheidungen erreichen diese am 
Ende die Zieldauer und -kosten des 
simulierten Stillstands. Gelingt die 
Optimierung im Modell nicht, wird 
der Stillstand teurer und dauert län-
ger als geplant. „Jede in der Simu-
lation getroffene Entscheidung hat 
eine direkte Auswirkung auf den Er-
folg oder Misserfolg des Stillstands. 

Zur Person

Gert Müller ist Part-
ner bei T.A. Cook 
Consultants, er ver-
fügt über mehr als 
15 Jahre Erfahrung 
in der strategischen 
und operativen Be-
ratung von Kunden in den anlagenin-
tensiven Industrien. Als Spezialist für die 
Bereiche Risikomanagement- und Turn
around-Practice bietet er Beratungs-
dienstleistungen für Kunden weltweit 
mit einem besonderen Fokus auf den 
Öl-, Gas- und Raffineriesektor. Bevor er 
zu den Berliner Beratern kam, war er 
Projektmanager bei Touchstone in Lon-
don, wo er große ERP-Implementie-
rungsprojekte leitete und gleichzeitig 
als Business Analyst tätig war. 

Jedes Projekt hat Risiken.  
Das größte Risiko ist jedoch  

deren Verdrängung!

Erfolgreiche Anpassung
Im  Industriepark Kalle-Albert in Wiesbaden ist die Transformation des Lernens in Bewegung

Ausbilden heißt vorbereiten – lautet das Motto des Bildungszentrums im 

Industriepark Kalle-Albert – kurz BiZKA. Auf dem 96 ha großen Produk-

tionsstandort am Rande der hessischen Landeshauptstadt organsiert 

und entwickelt die Betreibergesellschaft des Parks auch den Fachkräftenachwuchs 

mit Fokus auf die Chemie- und chemienahen Unternehmen am Standort und in 

der Region. Gelehrt wird in großzügigen Einrichtungen, zu denen Werkstätten 

und ein modern ausgestattetes Technikum zählen. 

Insgesamt knapp 30 Verbundpart-
ner nutzen die infrastrukturell nah 
angebundenen Aus- und Weiterbil-
dungsmöglichkeiten für rund 20 
technische, naturwissenschaftliche 
und kaufmännische Berufe, die für 
die diversen Produktionsbetriebe 
mitsamt angeschlossenen Gewerken 
erforderlich sind. Das Bildungszen-
trum ist der größte Industrieaus-
bilder im Kammerbezirk der IHK 
Wiesbaden.

Wie alle Berufsbildungszentren 
und Ausbildungsbetriebe traf das 
Corona-bedingte Kontaktverbot im 
März auch die etwa 300 Auszubil-
denden und deren Ausbildenden in 
Wiesbaden überraschend. Für die 
Dienstleistungseinheit entstand eine 
neue Situation in einem ohnehin dy-
namischen Spannungsfeld. Es galt, 

die Entwicklung solider Fachexper-
tise sicherzustellen – aber ohne die 
gewohnten Rahmenbedingungen. 
Das Ausbildungsmarketing muss-
te ohne Jobmessen funktionieren, 
Lehr- und Ausbildungsaufträge für 
Industriekunden ohne Präsenzver-
anstaltungen wahrgenommen und 
Prüfungen neu organisiert werden. 
Dabei stand der Gesundheitsschutz 
an oberster Stelle.

Das BIZKA schaltete während 
des Lockdowns den Kontakt mit 
den Auszubildenden fast nahtlos 
von überwiegend analog plus ein 
bisschen digital auf fortan fast aus-
schließlich digital. Genutzt wurden 
dafür unterschiedliche Kanäle, die 
entweder bereits existierten oder 
mit Unterstützung der hausinter-
nen IT hinzugeschaltet wurden. 

Lizenzen mussten beschafft, End-
geräte bereitgestellt und viel aus-
probiert werden. Das Ausbildungs-
personal, das gewohnt war, Azubis 

und Weiterbildungsteilnehmern im 
Lehrraum und an der Werkbank zu 
begegnen, stellte sich engagiert und 
erfolgreich der notwendigen Anpas-
sung an die neue Situation.

Digitalisertes Lernen

Die angestoßene Digitalisierung 
der Ausbildungsangebote wurde 
immens beschleunigt. Was noch 
vor wenigen Monaten als Wunsch-
programm existierte, gibt es heute 
mitunter in 5K-Qualität zu Hau-
se mit direktem Draht zum Bil-
dungszentrum: Schnelles Internet, 
VPN-Zugänge und Webcams. Das 
vorläufige Ergebnis des rasanten 
Veränderungsprozesses sind neue 
und mittlerweile fast selbstver-
ständlich gewordene, umfängliche 
digitale Lernräume, die sicher nicht 
mehr abgeschaltet, sondern ausge-
baut werden.

Doch der Sprint in Richtung digi-
taler Neuzeit war anspruchsvoll: eLe-
arning-Plattformen wie „eCademy“ 
wurden angeschafft, um Prüfungs-
inhalte in neue Formate zu transfe-
rieren. Anschließend wurden diese 
eingeübt, nicht zuletzt, um sie dau-
erhaft in die Ausbildung zu integrie-
ren. Eine dezentrale, webbasierte 
Ausbildungsmanagementsoftware, 
die schon vor der Pandemie zum 
Einsatz kam, ermöglicht eine effizi-
ente Anpassung an veränderte Ver-
setzungspläne. Nicht zuletzt wurde 
das mobile Arbeiten im Ausbildungs-
betrieb aufgewertet. Zweifellos setz-
te die Lockdown-Situation positive 
Impulse für die Differenzierung 
einer sich rasch modernisierenden 
Arbeitswelt.

Die Elemente des Remote-Ler-
nens und der Distanzkommuni-
kation etablierten sich rasch und 
wurden zumeist als willkommene 

Flexibilisierung und Ergänzung der 
Ausbildung gewertet. Dazu gehör-
te auch, dass sich Lehrende und 
Lernende, virtuell, auch außerhalb 
der üblichen Zeiten und während 
der Sommerferien immer wieder 
per Klick digital zusammenfinden 
konnten, wenn es Kommunikati-
onsbedarf gab. 

Für die Auszubildenden hatte 
die Pandemie-Situation unterm 
Strich keine Nachteile. Alle Prüfun-
gen konnten abgelegt werden. Zum 
Ausbildungsende wurden 35 Auszu-
bildende in ihre Berufe entlassen. 
Die allermeisten wurden von ihren 
Ausbildungsfirmen im Industriepark 
übernommen.

Zudem gelang es für das neue 
Ausbildungsjahr erfolgreich auf 
digitale Kanäle und soziale Medi-
en zurückzugreifen. Unterstützung 
gab es von Seiten der Verbände und 
der Politik. So informierte sich der 
hessische Kultusminister Alexander 
Lorz über die Ausbildungsmöglich-
keiten im IP Wiesbaden und warb 
bei einem Pressegesprächs gemein-
sam mit der IHK für die kurzfristige 
Aufnahme einer dualen Ausbildung. 
Von den rund 75 Standortunterneh-
men nahmen mit InfraServ Wiesba-
den und Tylose zwei große Ausbil-
dungsbetriebe an der Veranstaltung 
teil. 

Die IHK Wiesbaden organisierte 
ein digitales Azubi-Speed-Dating, 
um die letzten freien Ausbildungs-
plätze zu besetzen. Bei der digitalen 
Veranstaltung hatten Unternehmen 
und Bewerber die Chance, sich un-
verbindlich kennen zu lernen und 
zu prüfen, ob sie zueinander passen 
könnten. Das vielschichtige Ausbil-
dungsmarketing zeigt Früchte: Auch 
im schwierigen Corona-Jahr konn-
ten fast alle Lehrstellen besetzt wer-
den. (op)

	n www.infraserv-wi.de

Anlagenmechanikerin mit Prüfungsstück nach erfolgreicher Abschlussprüfung im InfraServ Wiesbaden Bildungszentrum im Industriepark Kalle-Albert
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„Die Aus- und Weiterbildung hat sich als krisenstabil erwiesen“

Statement von Bodo Wünsch, InfraServ Wiesbaden, Leiter Bildungszentrum
„Während der Corona-Lockdown-Phase konnten wir schnell und flexibel agieren. Zu 
keinem Zeitpunkt stand das Team vor unlösbaren Herausforderungen. Die neue Situa-
tion erforderte enorm viel Engagement und Kreativität. Oberstes Ziel war der Gesund-
heitsschutz. Es galt aber auch, den Ausbildungsbetrieb und damit die Berufschancen 
unserer Azubis aufrechtzuerhalten. Ohne die beschleunigte Digitalisierung wäre die 
Bewältigung dieser Aufgaben undenkbar gewesen.
Jetzt kommt es darauf an, das hinzugewonnene Selbstvertrauen und die neuen Arten 
der Kompetenzvermittlung als permanente Aufforderung anzunehmen. Wir sehen die 
Chancen für Transformationen. Nicht zuletzt lassen sich aus dem digitalen Wandel wich-
tige Wertschöpfungsbeiträge ableiten.
Wünschenswert sind Bildungsinvestitionen, die neben der reinen Bedarfsdeckung die 
infrastrukturelle Mängelbehebung und Themen der Demographie adressieren. Gefragt 
sind Unterstützungen, um die Talententfaltung in digitalen Räumen als strategische 
Aufgabe im Bildungssystem zu verankern und die digitalen Optionen über Fach-, Raum- 
und Unternehmensgrenzen hinweg in bewährte Ansätze zu integrieren.“

Fortsetzung auf Seite 29  ▶
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Wie arbeiten wir in Zukunft?
Moderne Arbeitsformkonzepte künftiger Laborwelten

Die Auswirkungen der Corona-Pandemie haben das Arbeitsleben in vie-

len Branchen auf einen Schlag verändert. Antworten auf die Frage „Wie 

arbeiten wir in Zukunft?“ sind daher aktuell wie nie. Im Interview mit 

CHEManager erklärt Sven Baade, Experte für moderne Arbeitsformkonzepte und 

Leiter Center of Competence „Integrierte Bedarfsplanung“ bei Thost Projektma-

nagement, welche Trends sich in Laboren abzeichnen und was eine moderne 

Laborwelt so attraktiv macht. Die Fragen stellte Oliver Pruys.

CHEManager: Herr Baade, wie wirkt 
sich die Coronakrise langfristig auf 
unsere Arbeitsformen aus? 

Sven Baade: Wir beobachten schon 
seit den ersten Monaten der Pan-
demie, dass Corona vor allem einen 
unmittelbaren Einfluss auf die Pla-
nung und Nutzung von Gebäuden 
und damit auch von Laborwelten 
hat. Hier hat bei vielen Unterneh-
men bereits früh ein Umdenken 
stattgefunden. Unabhängig davon, 
wie die Beschränkungen kurzfristig 
umgesetzt wurden, wird langfristig 
die Frage bleiben: Wie arbeiten wir 
in Zukunft? 

Bei der Suche nach diesen Ant-
worten muss der Fokus auf räum-
lichen Konzepten liegen. Die Hygie-
ne- und Sicherheitsauflagen haben 
den Wandel hin zu modernen Ar-
beitsformkonzepten beschleunigt. 
Corona hat dafür gesorgt, dass 
viele kreative, innovative Lösungen 
für bestehende Probleme realisiert 
wurden. Auch konnten oft lähmende 
administrative Hürden genommen 
werden. Trotzdem gab es die Ent-
wicklung hin zu zukunftsorientier-
ten, automatisierten und digitalen 
Prozessen auch schon vorher.

Die Pandemie hat also viele Unter­
nehmen zum Umdenken bewegt. 
Wie ist der Status Quo in Laboren?

S. Baade: Die aktuelle Situation stellt 
die modernen Laborwelten auf die 
Probe. Bedingt durch den Lockdown 
wurden in kurzer Zeit viele pragma-
tische und kreative Lösungen entwi-
ckelt, um den Laborbetrieb aufrecht 
zu erhalten. Es wird sich zeigen, wel-
che Entwicklungen bleiben und die 
neue Normalität prägen werden. Vie-
le Unternehmen haben erkannt, dass 
die modernen Konzepte um Digita-
lisierung und Automatisierung auch 
abseits von Corona viele Vorteile 
bieten. Umdenken wird also belohnt. 

Was macht moderne Arbeitsform­
konzepte überhaupt so attraktiv?

S. Baade: Moderne Arbeitsformkon-
zepte können ein echter Wettbe-
werbsvorteil sein. Haben Mitarbei-
ter die Möglichkeit für räumliche 
Zusammenarbeit und Austausch, 
kann das die Produktivität und Kre-
ativität maßgeblich fördern. Eine 
Flexibilisierung des Arbeitsumfelds 
trägt zur Zufriedenheit und zur 
Work-Life-Balance der Mitarbeiter 
bei. Das macht Unternehmen auch 
aus Recruiting-Perspektive attraktiv. 

Welche Trends beobachten Sie für 
die Arbeitswelt der Zukunft? 

S. Baade: Insgesamt sind hier drei 
Trends bestimmend. Dazu gehört 
zum einen dezentrales und flexi
bles Arbeiten, sprich die physische 
und technische Entkopplung von 
Leistungserbringung aus der festen 
Umgebung. Wir beobachten – und 
das ist ein Trend, der sich durch 
Corona deutlich beschleunigt hat 
–, dass Labore immer stärker digi-
talisiert, technologisiert und auch 
automatisiert werden. Das führt 
dazu, dass immer mehr Versuchs-
reihen auch remote und aus dem 
Homeoffice heraus gesteuert wer-
den können. 

Das könnte den Gedanken nahele­
gen, dass es in Laboren nun auch 
um Flächenreduzierung geht…

S. Baade: Ganz im Gegenteil. Und das 
ist der dritte Trend: Gerade weil die 
Nutzertypen in einem Labor und der 
zugehörigen Infrastruktur so unter-
schiedlich sind und sich ihr Arbeits-
ort aktuell umstrukturiert, müssen 
die bestehenden Flächen für Kom-
munikation und Kollaboration ge-
nutzt werden. Wenn die „klassische“ 
Laborfläche also reduziert wird, 
sollte die Fläche für gemeinsamen 

Austausch und kreative Zusammen-
arbeit erweitert werden. In Zeiten 
von Corona findet Kommunikation 
natürlich oft noch virtuell statt. Je-
doch hat der physische Austausch 
große Qualitäten, die es in Zukunft 
wieder darzustellen gilt.

Vor welchen Herausforderungen 
stehen Unternehmen, wenn es um 
die Umsetzung moderner Arbeits­
formkonzepte geht?

S. Baade: Eine Umstellung auf mo-
derne Konzepte bringt natürlich 
auch Herausforderungen mit sich. 
Und zwar für alle Beteiligten. Mit 
der Entscheidung für eine moder-
ne Laborwelt ändern sich auch die 
Anforderungen bei der Gebäude-
planung und -nutzung. Laborwelten 
sind, räumlich-organisatorisch be-
trachtet, Zonenmodelle. Wenn sich 
die Grenzen dieser Zonen auflösen, 
müssen Arbeitsplatzumgebungen 
neu gestaltet werden. Gleichzeitig 
müssen die Standards, mit Blick auf 
besondere Raumkonditionen, etwa 
BSL oder ISO, eingehalten werden. 
Aber auch die Mitarbeiter sind be-
troffen: Sie müssen sich auf Ver-
änderungen ihres Arbeitsumfelds 
einstellen. Das kann auch Konflikte 
zur Folge haben. Ein Beispiel: Der 
Dokumentationsarbeitsplatz entfällt, 
weil die Datenverarbeitung remote 
gelöst wird oder – auch aus Kos-
tengründen – in Büroräumlichkei-
ten ausgelagert wird. Kommen wir 

nun zurück zur Normalität, besteht 
das Risiko, dass wieder die Beden-
kenträger auf den Plan treten und 
dynamische Lösungsansätze verhin-
dern bzw. viele gute Themen wieder 
rückgängig machen.

Welche Fehler werden also häufig 
noch gemacht?

Sven Baade: Die Mitarbeiter nicht in 
die Pläne zu integrieren. Wenn Ar-
beitsplätze modernisiert werden, 
müssen die Anforderungen der Mit-
arbeiter in der Planung berücksich-
tigt werden. Da die Umgestaltung 
des Arbeitsumfelds auch kulturelle 
Herausforderungen mit sich bringt, 
sind Top-Down-Entscheidungen hier 
meist nicht der richtige Weg. Viel-
mehr sollte ein Ansatz verfolgt wer-

den, der von den ersten Überlegun-
gen bis zum Abschluss des Projekts 
verschiedene Stakeholder-Gruppen 
berücksichtigt.

Ist die Sorge vor einem zu großen 
Aufwand ein berechtigtes Argu­
ment, um an alten Mustern fest­
zuhalten? Wie sieht die Verwirkli­
chung moderner Konzepte konkret 
aus?

Sven Baade: Nein, denn die Vorteile 
überwiegen. Ohne moderne Arbeits-
formkonzepte sind Unternehmen 
langfristig nicht mehr attraktiv. Das 
gilt auch für die Laborbereiche. Mo-
derne Laborkonzepte kommen über-
all dort zum Einsatz, wo zukünftige 
Arbeitsweisen nicht mehr durch 
bestehende Konzepte unterstützt 

werden. Dies gilt nicht nur für die 
Planung von Neubauten, sondern 
besonders für bestehende Labor-
arbeitsbereiche. Dabei ist natürlich 
jeder Arbeitsort individuell. Mithilfe 
von Strategie- und Planungswork-
shops sowie einer Soll-Ist-Analyse 
wird zunächst eine Idealplanung er-
stellt, die dann auf das entsprechen-
de Zielgebäude angewandt wird. 
Während dieses Prozesses werden 
häufig verschiedenste Szenarien 
konzipiert, die erst nach einzelnen 
Bewertungsvorgängen zu transpa-
renten Empfehlungen und schließ-
lich zur Realisation führen.

	n www.thost.de

2016. 282 Seiten, ca. 150 Abbildungen. 
Gebunden. € 79,00
ISBN: 978-3-527-33441-4
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Chemiestandorte
Markt, Herausforderungen und Geschäftsmodelle

Herausgegeben von Carsten Suntrop

CARSTEN SUNTROP

Chemiestandorte
Markt, Herausforderungen 
und Geschäftsmodelle

Ein Muss für jedermann aus dieser 
Branche!

Das Buch nimmt mit seinen Autoren 
aus Wissenschaft, Beratung und Praxis 
die Herausforderung an, das Thema 
Chemiestandorte aus verschiedenen 
Perspektiven transparent zu machen und 
gibt dem Leser die Möglichkeit, aus bereits 
gemachten Erfahrungen zu lernen und über 
aktuelle Erkenntnisse aus Marktstudien und 
Einzelfallstudien neue Ideen zu gewinnen. 

Es beinhaltet eine systematische Auf-
arbeitung der Entwicklung neuer Konzepte 
für Chemiestandorte und präsentiert unter 
anderem folgende Thematiken: 

Strukturierung der Chemiestandorte, 
Marktanalyse, Betreibermodelle und 
Herausforderungen des Standortbetriebes, 
Unternehmensentwicklungsprozesse, 
Management und Vermarktung eines 
Chemiestandortes, Kaufen und Verkaufen 
von Chemiestandorten und Besonderheiten 
und erfolgskritische Eigenschaften von 
Chemiestandorten. 

Wiley-VCH • Postfach 10 11 61, 69451 Weinheim
Tel. +49 (0) 62 01-60 64 00 • Fax +49 (0) 62 01-60 61 84
E-mail: service@wiley-vch.deVisit www.wiley-vch.de 
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Sven Baade, Leiter Center of Competence  
Integrierte Bedarfsplanung, Thost Projekt- 
management

Das ist wie im realen Stillstand, nur 
dass die Konsequenzen von falschen 
Entscheidungen in der Simulation 
wesentlich harmloser sind“, berich-
tet der Kenner. 

Das Training ist ein guter Kick-off 
vor einem echten Stillstandsprojekt, 
weil die Manager erleben können, 
worauf es bei einem gelungenen 

TAR-Projekt ankommt. „Der erste 
Schritt sollte sein, typische „Still-
standsfallen“ zu analysieren und 
zu verstehen, da sonst das Risiko 
besteht an den Symptomen zu ar-
beiten aber nicht an den eigentli-
chen Ursachen, weiß Müller aus 
über 15 Jahren Projekterfahrung. 
„Dabei ist es wichtig sich bewusst zu 
sein, dass erfolgreiches Stillstands-
management mit einem Puzzle ver-
glichen werden kann. Es gibt eine 
Vielzahl von Teilen die interagie-
ren und zusammenpassen müssen  

– Arbeitsumfang, Organisation, Pla-
nung, Terminplanung, Einkauf  – um 
nur einige zu nennen. Aus unserer 
Erfahrung ist es selten der Fall, dass 
nur ein Teil nicht funktioniert – meist 
ist es die Kombination von mehreren 
Teilen.“ Sobald die Ursachen iden-
tifiziert sind, sollten unter Einbin-
dung der jeweiligen Stakeholder 
eine praktikable Lösung entwickelt 
werden. Dabei ist es hilfreich zu 

wissen „what does good look like“. 
Für alle Elemente des Stillstandsma-
nagements gibt es Best-Practice-Lö-
sungen, welche man an die lokalen 
Bedürfnisse anpassen kann.

Gert Müller,  
Managing Partner,  
Consulting Europe Lead,  
T.A. Cook, Berlin

	n www.tacook.com

Der Erfolg von Projektmanagement  
ist stark abhängig von  

persönlichen Verhaltensweisen.

Interaktives TAR-Training
◀  Fortsetzung von Seite 28
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Zeiterfassung im Industrieservice
Keine Zettelwirtschaft, keine Fehlbuchungen: Lobbe entscheidet sich für Transparenz und Effizienz

Standortunabhängig nutzbar, flexibel und digital: Das muss eine Zeit

erfassung sein, wenn sie sich für die unterschiedlichen Herausforderungen 

eines Dienstleistungsunternehmens eignen soll. Mit der Einführung der 

digitalen Zeitwirtschaft von Virtic setzt Lobbe Industrieservice auf eine Lösung, 

die für mehr Effizienz und Transparenz sowie für standardisierte Prozesse sorgt. 

Lobbe ist Innovationsführer im Be-
reich Automatisierung der Indus
triereinigung und bietet zusammen 
mit Kluge Sanierung Industrieser-
vice und Schadstoffsanierung in 
ganz Deutschland. Neben den drei 
Hauptniederlassungen in Duisburg, 
Mutterstadt und Teutschenthal ist 
Lobbe auch mit zahlreichen, auf den 
Werksgeländen von Kunden ange-
siedelten Betriebsstätten vertreten. 
Egal, wo sich die Mitarbeiter befin-
den, überall müssen sie ihre Arbeits-
zeiten erfassen. Heute ist dies digital 
möglich und die Daten sind sofort 
in der zentral angesiedelten Per-
sonalabteilung und der Disposition 
verfügbar – ganz ohne Zeitverlust. 
Das war nicht immer so.

Nacherfassung überzeugt

Die frühere papierbasierte Zeiter-
fassung nahm nicht nur sehr viel 
Zeit in Anspruch, sondern war zu-
dem fehleranfällig. Diese Probleme 
führten bei Lobbe und Kluge zu der 
Entscheidung, interne Prozesse zu 
verschlanken, unter anderem mit 
einer digitalen Lösung. Die Live-Er-
fassung ist für den Bereich der 
Schadstoffsanierung und auch für 
den Bereich des Industrieservices 
nicht geeignet. So war es für die Pro-
jektleitung bspw. nicht denkbar, dass 
die Mitarbeiter – mit Atemschutz-
masken ausgestattet und in einer 
schadstoffbelasteten Umgebung – 

ihr Smartphone zücken müssen, um 
ihre Arbeitszeiten zu erfassen. 

Mit der Firma Virtic fand Lobbe 
einen Anbieter, der den speziellen 
Anforderungen durch die Möglich-
keit zur dialogbasierten Nacherfas-
sung gerecht wird. Die Mitarbeiter 
erfassen ihre Zeiten nach getaner 
Arbeit, die Daten werden von den 
Projektleitern freigegeben und auf 
direktem Weg an das Controlling 
übertragen, das die Kosten-Leis-
tungsrechnung erstellt. Über alle 
Stationen hinweg, von der Personal-
abteilung bis zur Disposition, wer-
den die Daten aus der Zeiterfassung 
sofort genutzt.

Fehleranfällig und zeitintensiv:  
Zettelwirtschaft

Ganz anders sah es vor Einführung 
der Lösung aus: „Zettelwirtschaft“ 
ist das Stichwort. Jeder Mitarbei-
ter musste einen Tageszettel aus-
füllen, in dem seine Arbeitszeiten 
und Pausen sowie seine Reisen und 
Auswärtstätigkeiten notiert wurden. 
Gleichzeitig wurden Zulagen erfasst. 
Die ausgefüllten Tageszettel muss-
ten dann in die jeweilige regionale 
Zweigstelle gelangen, da sie später 
die Grundlage für die Rechnungs-
stellung an den Kunden und für den 
durch die Personalabteilung errech-
neten Lohn bildeten. 

Diese Bearbeitung der Belege 
nahm viel Zeit in Anspruch. Nach-

dem ein Zettel eingereicht wurde, 
musste er zunächst freigegeben 
werden. Weil am Tag rund 100 Zet-
tel eingingen, meist aber nur 80 be-
arbeitet werden konnten, hinkte die 
Rechnungsstellung der Gegenwart 
regelmäßig ein wenig hinterher. 
Dadurch wurde oftmals erst sehr 
spät klar, wie viele Stunden tat-
sächlich auf bestimmten Aufträgen 
abgewickelt wurden. Zudem musste 
die Personalabteilung für die Lohn-
abrechnung häufig auf die Eingabe 
warten. 

Fehlbuchungen ade

Ein Aspekt, der für die digitale Lö-
sung sprach, ist das Dispositions-
modul. Grundsätzlich verfügt Lob-

be über ein eigenes Modul, das eine 
standardisierte Disposition über alle 
Geschäftsbereiche hinweg ermög-
licht. Über eine Schnittstelle wird 
der im eigenen Modul erzeugte Dis
positionsplan an Virtic übergeben. 
Die Zeitwirtschaft macht den Plan 
für die Mitarbeiter zugänglich, in-
dem sie ihn in ihrem persönlichen 
Konto oder der App einsehen kön-
nen. So können sie ihre Leistungen 
direkt in den Auftrag buchen, für 
den sie auch eingeplant sind. Fehl-
buchungen gehören der Vergangen-
heit an. 

Und auch für Notfälle, bei denen 
Mitarbeiter kurzfristig einen zuvor 
nicht disponierten Auftrag über-
nehmen müssen, ist die Lösung 
ausgestattet. So gibt es stets einen 

Dummy-Auftrag, der für derartige 
Einsätze genutzt werden kann. Das 
steigert die Flexibilität und gestal-
tet die nachfolgenden Prozesse ef-
fizienter.

Rundum zufrieden

Diese deutliche Arbeitserleichterung 
wussten auch die über 1.000 Mitar-
beiter von Beginn an zu schätzen. 
In einer Schulung wurde die Vorge-
hensweise erklärt. Da die Lösung 
das Vokabular der bisherigen Ta-
geszettel nutzt, gab es keine Um-
gewöhnungsphase. Die neben den 
stationären Tablets angebrachten 
Plakate mit erläuternden Abbildun-
gen der Buchungsoptionen erleich-
terten den Umgang zusätzlich. 

Da das Unternehmen die digi-
tale Zeitwirtschaft sukzessive von 
Betriebsstätte zu Betriebsstätte ein-
geführt und dabei ständig verbes-
sert hat, konnte eine exakt auf das 
Unternehmen abgestimmte Lösung 
implementiert werden. Der komplet-
te Prozess von der Auswahl des An-
bieters bis zur Realisierung in allen 
Betriebsstätten dauerte etwa zwei 
Jahre. Neben der Vereinfachung und 
der Zeitersparnis konnte auch eine 
Kostenersparnis realisiert werden. 
Vor Einführung der digitalen Zeit
erfassung mussten die Daten von 
800 Mitarbeitern in zwei verschie-
dene Systeme eingegeben werden. 
Bis heute ist die Belegschaft auf 
über 1.000 Beschäftigte gewachsen, 
jedoch musste kein zusätzlicher Mit-
arbeiter für die Dateneingabe einge-
stellt werden. 

Mobil und stationär

Bei Dienstleistungsunternehmen, 
wie es Lobbe und Kluge sind, än-
dern sich die Einsatzorte der ver-
schiedenen Mitarbeiter häufig. So 
starten einige Mitarbeiter ihren 
Arbeitstag von ihrem Wohnort aus, 
andere kommen zur Niederlassung 
und weitere starten die Arbeit auf 
dem Betriebsgelände eines Kunden. 
Da Lobbe eine mobile wie stationä-
re Zeiterfassung ermöglichen wollte, 
entschied man sich für eine kombi-
nierte Lösung. 

So sind in den Niederlassungen 
Terminals angebracht, mit denen 
eine stationäre Zeit- und Nacherfas-
sung möglich ist. Jeder Mitarbeiter 
besitzt seinen eigenen NFC-Tag, mit 
dem er sich am Terminal in der Nie-
derlassung oder am Smartphone des 
Vorarbeiters anmelden kann. Daher 
kann ein gesamtes Montage-Team 
das Handy des Vorarbeiters nutzen. 
Andere Mitarbeiter erfassen ihre Ar-
beitszeiten über die Virtic-App auf 
ihren eigenen Smartphones.

Das Fazit der Lobbe-Geschäfts-
führung fällt uneingeschränkt posi-
tiv aus. Mittlerweile wird die Zeit
erfassungslösung in weiteren Teilen 
der Lobbe-Gruppe eingeführt.

Michael Stausberg,  
Geschäftsführer,  
Virtic GmbH & Co. KG,  
Dortmund

	n info@virtic.com

	n www.virtic.comDie Virtic-Zeiterfassung ermöglicht Lobbe sowohl eine stationäre als auch mobile Nutzung. Die Virtic-Zeiterfassungslösung bietet im Einsatz bei Lobbe Industrieservice viele Möglichkeiten. 
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Produktionsanlage für Wachs- und Polymeremulsionen

Münzing investiert im Chemie- und Industriepark Zeitz

Am 9. September 2020 erfolgte 
in Elsteraue, Sachsen-Anhalt, die 
Grundsteinlegung für eine neue 
Produktionsanlage für Wachs- und 
Polymeremulsionen. Das schwäbi-
sche Familienunternehmen Mün-
zing investiert einen mittleren 
zweistelligen Millionenbetrag, um 
ab Ende 2021 im Chemie- und In-
dustriepark Zeitz am europaweit 
größten Verbundstandort der Un-
ternehmensgruppe zu produzieren. 
Münzing betreibt in Elsteraue be-
reits eine Anlage zur Herstellung 
von Wachsprodukten in Pulver-
form. 

Rund neun Monate nahm die 
Konzept- und Basisplanungsphase 
in Anspruch. Generalplaner, Be-
schaffungsdienstleister und Bau-
leiter des Projekts ist die Pörner 
Ingenieurgesellschaft aus Grimma. 
Trotz einiger unvorhersehbarer 
Einschränkungen während der 
Planung und Ausschreibung infolge 
der Covid-19-Pandemie ließen sich 
Münzing und Pörner von der Ein-

haltung des Zeitplans nicht abbrin-
gen, und so konnten am 3. August 
planmäßig die Bauarbeiten begin-
nen.

Nach Fertigstellung soll die neue 
Anlage auf über 20.000 m2 Fläche 
wasserbasierte Wachsemulsionen 
und weitere Spezialadditive wie Ent-
schäumer in Pulverform herstellen. 
Die Produkte werden hauptsächlich 
in der Bauindustrie und für Bau-
tenfarben eingesetzt und tragen 
entscheidend zu einer besseren 

Verarbeitung und Haltbarkeit von 
Putzen, Außen- und Innenanstrichen 
am Bau bei.  

Bei der Planung der Anlage 
wurde, neben einer vollständi-
gen Vernetzung von Produktion, 
Logistik und Infrastruktur über 
Prozessleitsysteme als „intelligen-
te Fabrik“, großer Wert auf eine 
möglichst energiesparende Ausle-
gung gelegt. Dazu gehören ein ei-
genes Blockheizkraftwerk und ein 
ausgeklügeltes System zur Rück-
gewinnung von Energie bei allen 
Heiz- und Kühlprozessen. So sollen 
bis zu 50 % CO2-Emissionen einge-
spart werden. 

„Mit dieser Investition verdop-
peln wir die Anzahl der Arbeits-
plätze für Fachkräfte und setzen 
ein klares Zeichen für den Standort 
und unser Engagement bei der Mit-
gestaltung des Strukturwandels in 
der Region“, erklärt der geschäfts-
führende Gesellschafter Michael 
Münzing. (mr)

�

Neuansiedlung von Syngenta und Investition von Novartis in Muttenz

GETEC Park Swiss wächst weiter

Mit zwei Ereignissen hat der GETEC 
Park Swiss in Muttenz vor den Toren 
Basels jüngst seinen Wachstums-
kurs fortgesetzt. Syngenta siedelt 
sich durch die Übernahme eines 
Produktionsgebäudes von Novartis 
(vgl. Meldung auf Seite 2 dieser Aus-
gabe) im neuen Life Sciences- und 
Chemiepark an und will die Pro-
duktion nach einer Umbauphase 
bereits im ersten Quartal 2021 be-
ginnen. Das Gebäude umfasst meh-
rere hoch flexible Mehrzweck-Pro-
duktionslinien für die Entwicklung 
neuer Agrochemiewirkstoffe und 
-zwischenprodukte. Der Standort 
befindet sich in der Nähe des tech-
nischen Entwicklungszentrums 
des Konzerns in Münchwilen. Dies 
erleichtert den Übergang neuer 
Produkte von der Pilot- zur indus
triellen Produktion.

Weiterhin wird Novartis am 
Standort 70 Mio. CHF in den Aus-
bau seiner Produktionsanlagen zur 
Herstellung von Pharmawirkstoffen 
investieren.

„Wir freuen uns sehr über die 
Neuansiedlung von Syngenta und 
die Investition von Novartis in neue 
Produktionsanlagen. Das ist ein kla-
res Bekenntnis zum GETEC Park 
Swiss“, erklärte der COO der GETEC 
Group, Udo Lackner.

„Das Engagement von Novar-
tis und Syngenta zeigt, dass der 
Standort ideale Voraussetzungen 
für Chemie- und Life Science-Un-
ternehmen bietet. Eine hervor-
ragende Verkehrsanbindung im 
Chemie- und Life Science-Cluster 

Basel, gut ausgebildete Fachkräfte 
und die Synergieeffekte eines zu 
einem Park zusammengeführten 
Verbundstandorts sprechen für den 
GETEC Park Swiss. Durch die aus-
schließliche Verwertung von Rest- 
und Abfallstoffen zur Bereitstellung 
der für die Produktionsprozesse 
benötigten Energie verringern wir 
außerdem noch den Carbon Foot-
print unserer Kunden“, erklärte 
Geschäftsführer Guido Zimmer-
mann.

Der GETEC Park Swiss bestand 
vorher aus zwei Parks, dem Infra-
park Baselland und dem Novartis 
Park Schweizerhalle. Beide wurden 
von GETEC übernommen und ver-
schmolzen. Unter dem neuen Eigen-
tümer und Betreiber und mit neuem 
Namen bietet der zusammengelegte 
Park das gesamte Spektrum an Inf-
rastrukturdienstleistungen und da-
mit alles, was moderne Produktion 
in den Branchen Chemie und Life 
Science benötigt. (mr)

�

Reiner Haseloff, Ministerpräsident des Landes 
Sachsen-Anhalt, legt den Grundstein für die 
neue Produktionsanlage von Münzing Chemie 
in Elsteraue.

Der Getec Park Swiss bestand vorher aus zwei 
Parks. Anfang 2020 wurden der Infrapark Basel-
land und der Novartis Park Schweizerhalle ver-
schmolzen.
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Franz-Werner Haas wurde Anfang August zum CEO von 
Curevac berufen. Haas, der das Amt seit dem gesund-
heitsbedingten Ausscheiden von Ingmar Hoerr im März 
interimsweise ausgeübt hatte, kam im Juni 2012 von 
Sygnis Pharma zum Tübinger Biotechunternehmen. 
Er studierte Rechtswissenschaften in Saarbrücken, 
Löwen und Edinburgh und hatte in seiner bisherigen 
beruflichen Laufbahn verschiedene Managementpo-
sitionen in der Bio- und Medtechbranche inne, u. a. 
bei Lion Bioscience und Sirona Dental Systems. Zudem hat Curevac 
Igor Splawski als Chief Scientific Officer in das Führungsteam berufen. 
Der promovierte Humangenetiker kommt von den Novartis Institutes 
for BioMedical Research (NIBR) und wird bei Curevac für die Leitung 
der mRNA-Biologieforschung verantwortlich sein.

Bernhard Müller wurde bereits zum 1. Mai 2020 neuer Geschäftsführer 
von Minascent Technologies. Das Unternehmen in Leuna hat sich als 
CDMO auf die organische Synthese mit gefährlichen Reagenzien in 
exothermen Prozessen spezialisiert und gehört zur Minafin-Gruppe. 
Müller studierte Chemie und promovierte an der Universität Tübin-
gen und besitzt zudem einen MBA-Abschluss. 1995 begann er seine 
berufliche Laufbahn bei Abbott, bevor er 1997 in den Chemiebereich 
von Henkel (später Cognis und BASF) wechselte. Zuletzt war er von 
2016 bis 2019 Geschäftsführer bei WeylChem InnoTec und von Mai 
2019 bis zu seinem Wechsel zu Minascent Leiter des Bereichs Future 
Business and Innovation bei der Ciech Group.

Marina Crnoja-Cosic leitet seit dem 1.Juli die Abteilung 
New Business Development bei Kelheim Fibres. 
Gleichzeitig verstärkt sie das Management-Team 
des bayerischen Viskosespezialfaserherstellers. Die 
promovierte Chemikerin studiert an der TU Wien 
und bringt langjährige Erfahrung in der Faser- und 
Applikationsentwicklung ebenso wie im Business 
Development mit. Vor ihrem Eintritt bei Kehlheim 
Fibres war sie fast 20 Jahre beim österreichischen 
Faserspezialisten Lenzing beschäftigt.

Thomas Wessel, Vorstandsmitglied von Evonik, wurde 
auf der erstmals digital durchgeführten Mitglieder-
versammlung des VCI NRW zum neuen Verbandsvor-
sitzenden gewählt. Wessel folgt Günter Hilken, der die-
ses Amt seit 2014 innehatte. Zum stellvertretenden 
Vorsitzenden bestimmte die Mitgliederversammlung 
Klaus Schäfer, Covestro. Neu in den Vorstand gewählt 
wurden Anno Borkowsky, Lanxess, und Christoph Schlün-
ken, Altana.

Jens Schrader (54) ist zum 1. September 2020 zum Vorsitzenden des 
Vorstands der Stiftung Dechema-Forschungsinstitut (DFI) bestellt 
worden. Der Materialwissenschaftler habilitierte 2015 an der Uni-
versität Bayreuth und leitet seit 2012 die Arbeitsgruppe Hochtempe-
raturwerkstoffe am DFI. Mathias Galetz (40), der seit 2010 beim DFI 
beschäftigt und seit 2017 Mitglied der Institutsleitung ist, erweitert 
das Führungsteam und leitet die Geschäfte der Stiftung gemeinsam 
mit Schrader. Das DFI will mit diesem Schritt seine Organisation noch 
anwendungsorientierter aufstellen.

Ernst Grigat ist seit dem 1. Juli 2020 neuer Partner 
und Geschäftsführer bei Sapherior. Der promovier-
te Chemiker und langjährige Leiter des Chempark 
soll die Chemie- und Industriestandort-Expertise der 
Hamburger Strategieberatung ergänzen. Grigat (59) 
war ab 1991 zunächst für Bayer international in ver-
schiedenen Funktionen tätig. Mit der Ausgliederung 
von Lanxess wurde er Geschäftsführer in Antwerpen. 
Danach war er ein Jahrzehnt lang für die zum Chem-
park zusammengeführten Standorte Leverkusen, Krefeld-Uerdingen 
und Dormagen verantwortlich. Nach seinem Ausscheiden wurde der 
Experte für Sites-and-Services Geschäftsführer der Initiative Metro-
polregion Rheinland und gründete 2017 seine eigene Beratungsfirma 
Chemiepark-Consult.

Franziska Thomas hat am 20. August die Leitung der 
Healthcare & Life Sciences-Aktivitäten in Deutsch-
land und der Schweiz bei Arthur D. Little übernom-
men. Neben langjährigen strategischen Beratungs-
erfahrungen in den Bereichen Pharma und Biotech 
bringt die promovierte Biochemikerin (ETH Zürich) 
mehr als 12 Jahre Berufserfahrung bei Boehringer 
Ingelheim und Rentschler Biopharma mit. (mr)

Franz-Werner Haas

Marina Crnoja-Cosic

Thomas Wessel

Ernst Grigat

Franziska Thomas

PERSONEN

Veranstaltungen

Aufgrund der Beschränkungen infolge der Covid-19-Pandemie  
fallen weiterhin die meisten für September, Oktober und November  
geplanten Fachmessen und viele Tagungen und Konferenzen aus 
oder finden virtuell statt. Da sich die Situation täglich verändert,  

verzichten wir an dieser Stelle auf einen Veranstaltungskalender. 
Eine Übersicht über aktuelle Veranstaltungstermine und -formate  

finden Sie auf dem CHEManager-Portal 
 

www.chemanager-online.com/events

Eine Erfolgsgeschichte des Denkens

Sternstunden der Wissenschaft

Nach dem tiefdunklen europäischen 
Mittelalter beginnt eine der bedeu-
tendsten Entwicklungen in der 
Geistesgeschichte, ja in der Mensch-

heitsgeschichte: Eine neue Art zu 
denken entsteht, und mit ihr zieht 
ein immer größer werdendes Wissen 
über die Zusammenhänge der Welt 
in die Köpfe der Menschen ein.

Lars Jaeger beschreibt in seinem 
neuesten Werk, wie naturwissen-
schaftliche Erkenntnisse und tech-
nologische Errungenschaften die 
europäische und die Weltgeschich-
te in den vergangenen 500 Jahren 
fast revolutionär verändert haben. 
Er nimmt dabei bedeutsame wie 
alltägliche Geschehnisse der Zeit 
in den Blick und bindet spannende 
Anekdoten aus dem Leben jener 
Denker ein, die Europa in die Mo-
derne führten.

	n Sternstunden der Wissenschaft

Eine Erfolgsgeschichte des Denkens

Lars Jäger

Südverlag 2020

352 Seiten, 20,00 EUR

ISBN: 978-3-87800-140-9

7 Schritte, um Unternehmenskrisen und Skandale zu managen

Broken Business

Ob Facebook, Volkswagen, FIFA, 
Deutsche Bank, Lehman Bros. oder 
auch Shell – der Bedarf an effekti-
vem Krisenmanagement und Un-
ternehmensführungsstrategien war 
noch nie so groß wie heute.

Der Unternehmensberater José 
Hernandez erklärt in seinem Buch, 
warum Unternehmensskandale 
passieren, was zu tun ist, wenn sie 
auftreten, und wie man sie verhin-
dert. Unternehmenskrisen können 
unvermittelt und unangekündigt 
auftreten. Dies ist besonders häufig 
der Fall, wenn die Ursachen außer-
halb des eigenen Einflussbereichs 
liegen. Hernandez praxisnahe Lö-
sungen, überzeugendes Storytelling 

und Anekdoten aus seiner langjäh-
rigen Erfahrung als Berater renom-
mierter globaler Unternehmen. Gut 
nachvollziehbar beschreibt er in sie-
ben Schritten, wie Unternehmen das 
Risiko von Skandalen mindern, das 
Unternehmensimage reformieren 
und Strukturen installieren können, 
um ein ethischeres und profitable-
res Unternehmen zu schaffen.

	n Broken Business

7 Schritte, um Unternehmenskrisen und Skandale zu 

managen

José Hernandez

Wiley-VCH 2020

212 Seiten, 34,99 EUR

ISBN: 978-3-527-51012-2

Erfolgsprinzipien aus 15 Jahren an der Spitze von Walt Disney 

Das Vermächtnis meines Lebens

Er gilt als Hüter des Vermächtnisses 
von George Lucas, verhandelte mit 
Steve Jobs die Übernahme von Pixar 
und sorgte für die weltweite Bekannt-
heit des Marvel-Universums: Robert 
Iger, der Ausnahme-CEO von Disney. 

Das Buch erzählt erstmals die Ge-
schichte des Mannes, der diese drei 
Ereignisse in sich vereint. Humor-
volle Anekdoten, persönliche Er-
zählungen, aber auch Rückschläge 
geben tiefe Einblicke in die Philoso-
phie Igers als Führungskraft. Seine 
Werte, die von Mut, Fairness und 
Optimismus gelenkt werden, haben 
maßgeblich zum Aufstieg Disneys 
als weltweiter Unterhaltungskon-
zern beigetragen und können für 
Jeden zum eigenen moralischen 
Kompass werden. 

	n Das Vermächtnis meines Lebens

Meine Erfolgsprinzipien aus 15 Jahren an der Spitze 

von Walt Disney

Robert Iger

FinanzBuch Verlag 2020

300 Seiten, 22,90 EUR

ISBN: 978-3-95972-356-5

Das Gewinner Mindset

Erfolg macht sexy

Von zahlreichen internationalen 
Wirtschaftsmedien wird der globa-
le Multi-Entrepreneur, Investor und 
Spiegel-Bestsellerautor als einer 
der führenden Business-Strategen 

betitelt. Nun teilt er sein Wissen und 
zeigt, wie man mit dem richtigen 
Mindset alles erreichen kann. Bren-
nende Leidenschaft, Kreativität, 
Durchhaltevermögen und Risikobe-
reitschaft zeichnen den Charismati-
ker aus, der selbst mehrere Unter-
nehmen gegründet und zum Erfolg 
geführt hat. Zahlreichen Persönlich-
keiten aus Management, Sport und 
Unterhaltung steht er zudem als 
„Mentor der Löwen“ zur Seite.

	n Erfolg macht sexy

Das Gewinner Mindset

Adel Abdel-Latif

Digitales Hörbuch,  12,50 EUR

EAN: 406-170735-618-6

CHEManager

CHEManager International @CHEManager_EU
CHEManager visit to CHT Group. Thank you for wel-
coming us in Tuebingen and proving that everyone 
lives up to the company slogan „smart chemistry with 
character“!

@chemanager-Chefredakteur Micha-
el Reubold und IVOC-X-Gründer und 
CEO Dennis Sippach beherzigen bei 
der #hbchemie die Hygiene- und Ab-
standsregeln.

CHEManager@CHEManager
„Unsere chemische Industrie 
war in der schlimmsten Zeit 
der Covid-19-Ausbreitung 
das Rückgrat aller Hygiene-
maßnahmen in Deutsch-
land.“ @chemieverband-Prä-
sident Christian Kullmann 
#vcipk

9. Sep

3. Sep

8. Sep

 Net-Works

©kingwin - stock.adobe.com

	
Xing	

Tw
itter	

LinkedIn

Follow us on…

Unsere Top Tweets und Posts der letzten Wochen

CHEManager@CHEManager
NRW-Wirtschaftsminister 
Andreas Pinkwart @a_pink-
wart bei der Jahrestagung 
Chemie #hbchemie: „Wir 
können viel mehr tun, um 
Genehmigungsprozesse zu 
beschleunigen.“

2. Sep

CHEManager@CHEManager
Auch bei der Jahrestagung 
Chemie #hbchemie geht es 
in diesem Jahr nicht ganz 
ohne virtuelle Vorträge. Doch 
die prominenten Referenten 
und @CHEManager sind live 
vor Ort.

2. Sep
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Abonnement 2020
12 Ausgaben 93,00 €
zzgl. 7 % MwSt.

Einzelexemplar 11,60 €
zzgl. MwSt. und Porto

Schüler und Studenten erhalten 
unter Vorlage einer gültigen 
Be scheinigung 50 % Rabatt. 
Abonnementbestellungen gelten 
bis auf Widerruf: Kündigung 
sechs Wochen vor Jahresende. 
Abonnementbestellungen können 
innerhalb einer Woche schriftlich 
widerrufen werden. 

Die Mitglieder des Verbandes 
angestellter Akademiker und lei-
tender Angestellter der 
Chemischen Industrie (VAA) 
erhalten CHEManager im Rah-
men ihrer Mitgliedschaft.

Bankkonten
J.P. Morgan AG, Frankfurt
Konto-Nr. 6161517443
BLZ: 501 108 00
BIC: CHAS DE FX
IBAN: DE55501108006161517443

29. Jahrgang 2020

Zurzeit gilt die Anzeigen preisliste 
vom 1. Oktober 2019.
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Chemie ist…

Spaß an Bewegung –- Die warme Jahreszeit und die gelockerten Corona-Beschränkungen locken die Menschen nach draußen. Immer 
mehr von ihnen schwingen sich auf‘s Fahrrad. Gründe dafür gibt es genug: Bewegung und Fitness, frische Luft und die Möglichkeit, 
dem Heim(büro)koller zu entkommen. Es könnte so schön sein, mit dem Rad einzukaufen oder die Natur zu erkunden, wären da nicht 
die vielen Scherben oder Nägel auf der Straße. Dass einem Pneu die Luft ausgeht, könnte bald passé sein. Das Unternehmen Air Fom 
aus Taiwan hat neuartige luftlose Reifen entwickelt, die auf einem expandierten thermoplastischen Polyurethan (eTPU) von Covestro 
basieren. Durch Partikelschaumguss wird das eTPU in die vorgegebene Form gebracht. Solche Reifen sind nicht nur unplattbar, sondern 
– anders als frühere Vollgummireifen – leicht zu montieren und genauso leichtgewichtig und elastisch wie ein luftgefüllter Reifen. Auch 
das BASF-eTPU der Marke Infinergy (s.o.) wird bspw. vom deutschen Reifenhersteller Schwalbe als Reifenmaterial eingesetzt. (mr)

Materialinnovationen für Fahrradkomponenten 

Komfort oder Höchstleistung: Chemiewerkstoffe radeln mit

Aktive Freizeitgestaltung zu Hau-
se anstatt Reisen und Sightseeing: 
die Covid-19-Pandemie beeinflusst 
weiter unser Leben. Doch das ist 
auch für viele eine Chance, einen 
gesünderen Lebensstil zu pflegen 
und sich an der frischen Luft zu 
bewegen. Das Fahrrad steht dabei 
hoch im Kurs, egal ob Touren- oder 
Rennrad, Tandem oder Mountain-
bike, mit oder ohne Elektroantrieb. 
Doch mit einem platten Reifen 
(s.u.), einem harten Sattel oder ei-
nem unbequemen Helm macht das 
Radeln wenig bis gar keinen Spaß. 
Und auch da kommt wieder ein-
mal die Chemie ins Spiel und sorgt 
mit innovativen Ideen für Komfort 
und Bewegung. Kunststoffverbund-
materialien wie Tepex von Lanxess 
basieren auf Geweben aus Glas- 

oder Carbonfasern, sind leicht 
und finden sich daher als Struk-
turwerkstoffe in einer Vielzahl 
von hochwertigen Fahrradkompo-
nenten wieder, etwa in Sätteln und 
Schaltungs- oder Bremsenkompo-
nenten, und auch in Helmen. Um 
Produkten wie Sätteln oder Hel-
men neben der nötigen Stabilität 
auch Komfort zu verleihen, wer-
den elastische Werkstoffe verwen-

det. Sättel mit Komponenten aus 
Silkon oder Kautschuk sind lange 
bekannt. Nun werden immer mehr 
Partikelschaumstoffe wie Infinergy, 
das expandierte thermoplastische 
Polyurethan (e-TPU) von BASF, als 
Vibrationsdämpfer in Fahrradsät-
teln verwendet. Als ca. 3 mm kleine 
Mini Beads eingesetzt ermöglicht 
es wesentlich schlankere Bauteil
ausformungen.

Noch wichtiger als im Sattel sind 
die Dämpfungseigenschaften der in 
Fahrradhelmen verwendeten Mate-
rialien. In der Regel kommen hier 
Schaumstoffe zum Einsatz, doch 
auch hier setzen sich die moder-
neren Materialien, die die Aufprall
energie im Falle eines Unfalls noch 
besser absorbieren, immer mehr 
durch. (mr)�
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Medizinische Biotechnologie in Deutschland

© CHEManagerQuellen: Biotech-Report „Medizinische Biotechnologie in Deutschland 2020“, VFA bio, Boston Consulting Group

Hohe Bedeutung von Biopharmazeutika bei Neuzulassungen

Arzneimittel für neuartige Therapien

Der Umsatz mit 
Biopharmazeutika in 
Deutschland stieg 
2019 im Vergleich 
zum Vorjahr um 13% 
auf 12,7 Mrd. EUR.

Der Anteil der 
Biopharmazeutika am 

deutschen 
Pharmamarkt von 
44,1 Mrd. EUR lag 
damit bei 28,7%.

2019 wurden 15 Biopharmazeutika 
neu zugelassen, das entspricht 

45% aller Neuzulassungen. 

Biosimilars wachsen nach 
ihrer Markteinführung in 
Deutschland stark; sie 
erreichen bereits im ersten Jahr 
signi�kante Marktanteile von bis zu 60 %.

Im Mai 2020 waren in der EU zehn Arzneimitteln 
für neuartige Therapien zugelassen, d.h. 
Gentherapeutika, Zelltherapeutika und biotech-
nologisch bearbeitete Gewebeprodukte.

2018 lag Deutschland beim weltweiten Anteil der 
Gentherapiestudien mit Patienten mit 4,4 % weit 
hinter den USA (47,5 %) und China (39,2 %). 
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Marktanteile der Biopharmazeutika nach Indikatoren
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Umsatzanteil am jeweiligen Gesamtmarkt im Jahr 2019

 Immunologie, Onkologie und Stoffwechselerkrankungen deckten  
 2019 als die drei größten Anwendungsgebiete zusammen  75% des biopharmazeutischen Gesamtumsatzes ab.

Immunologie Stoffwechsel Onkologie

Diesem CHEManager liegt die neue Ausgabe von  
CHEManager International bei. Schwerpunktthemen sind  
Markets & Economy, Pharma & Biotech und Innovation.

Beilagenhinweis
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Markets & Economy
Impact of Covid-19 on the Pharma 
Industry, CDMO Manufacturing 
Capacity Expansion Activities, 
Chemical Industry Outlook China

Innovation
Evolving an Entrepreneurial 
Ecosystem, Online Monitoring 
of Bioreactors, Surface 
Functionalization Technology

Pharma & Biotech
Trends in HPAPI Manufacturing, 
Acceleration of Randomized 
Clinical Trials, Leveraging Industrial 
Biotechnological Processes
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